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(iredicht über die g:ewaltsame Unterdrttfknng der Znnft- 

kerrscliftft im October 1429. 

Das einrage bis jetzt bekannt gewordene Gedieht, das wäh- 
rend des 16. Jahrhunderts in der Reichsstadt Achen entstand, 
hat Eberhard Windeok uns in seinen bekannten Anfiseichnnngen 
• Aber die Geschichte seiner Zeit erhalten und flberliefert. Es schil- 
dert lebhafb nnd eingehend die hlntige Beseitigung der seit 1428 
in Achen bestehenden Zonftherrschaft durch die Ton den P»tri- 
sdem herbeigerufenen adelichen Herren der Nachbarschaft. Da 
dieses Ereigniss unter deu Zeitgenossen, in den Rheingegenden 
wenigstens, grosses Aufsehen erregte und die gereimte Erzäh- 
lung sich ganz auf die Seite der ,, Gemeinde'' stellt, so hat 
letztere sicher in einer Zeit, wo eine unruhige Bewegung 
durch alle Städte ging, rasche Verhreitung unter den Bür- 
gern gefunden. Dem viel gewanderten, in den mannigfaltig- 
sten Beziehungen stehenden Windeck , der in seiner Jugend 
mehr als einmal) sich in Achen aufhielt, wird es ein Leichtes 
gewesen sein, sich eine Niederschrift zu verschaffen. Diese 
hat er dann, wie es seine Art war, der Sammlung von Acten- 
stflcken, Briefen, Veraeichnissen, Liedern u. s. w. eiuTerleibt, 
ans welcher er spAter „sein Buch hat zusammen lesen lassen 
und schreiben**^). Dem Gedicht selbst hat er noch einen 



') Vgl. Droysen, Eberhard Windeck, m den Abhandlungen der 
König]. Sicfasiachen Getdlachaft der Wiasensdhaften, Band 3 (Band 2 
der phikklogiflcfa-historiachen Chwse), 1867, S. 221. 
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kürzen Bericht über die vorausgegangenen Ereignisse vorge- 
setzt , der selbst wiederum, seinem anecdotenartigen Inhalte 
nach zu schliessen, auf mündlichen Ueberlieferungen beruht. 

In der einzigen, Ton Mencken Teranstalteten Ausgabe des 
Windeek bildet Jene kurze Einleitung mit dem Gedichte das 
165. Gapitel Dieses ganze Capitel hat Karl IVanz Meyer, 
gleiehsam als Erg&nzung seiner Darstellung der Vorgänge von 
1428 und 1429, in seinen „Aachensehen Geschichten*' aus 
MenckeiP abdrucken lassen >). Die Abweichungen dieses Textes 
▼on seiner Vorlage sind ganz geringfügige und beruhen auf 
Nachlässigkeiten des Abschreibers oder des Druckers. Die 
wenigen von Mencken angegebenen Varianten sind ebenfalls 
mitgetheilt. In neuerer Zeit hat Wo] ff das Gediclit in seine 
Sammlung aufgenommen, dabei aber auch lediglich den Mencken- 
schen Text wiederholt Zum vierten Male, und zwar unter 
directer Benutzung von Handschriften, ist es endlich heraus- 
gegeben worden in der auf Veranlassung der Münchener histo- 
rischen Commission durch R. von Lilienoron Teranstalteten 
Sammlung geschichtlicher Volkslieder <). 

Die genannten Ausgaben des durch Windeck überlieferten 
Gediehtsj yon denen, wie eben gezeigt, die zweite und dritte* 
mit der ersten Ton Mencken besorgten identisch sind, die i 
vierte allein selbständige Geltung beanspruchen kann, befrie- 
digen sämmtlicb nur wenig. Theilweise erkl&rt sich dies durch 
die Beschaffenheit des handschriftlichen Materials. Mencken hat 
seiner in jeder Beziehung mangelhaften Ausgabe bekanntlich 
eine Handschrift im wesentlichen zu (iruiule gelegt , welclie 
nur eine Abschrift der 1 4 6 1 geschriebenen Gotliaer war, und 
ausserdem Emendationen aulgenonnnen, die eine Ihuid des 17. 
Jahrhunderts (dieselbe, von der die Weimarer Haiidschriit des 



^) Menokenius, Soriptores rerum Germanicamm, 1728, Band I, 

8. 1210 ff. 

«) K. F. M . vor, Aachensche Geschichten, 1781, B. I. S. 377 ff. 

•) 0. L. B. Wülff, Sammlung historischer YoIksUeder und Ge- 
dichte der Deutschen, 1880, S. 027 ff. 

*) Die liistfiriselieii Volkslicilcr der Deutschen vom 13. l)is IC. 
I JahrhuiiiltM t , gesammelt und erläutert von R. von Liliencroa, 
Band 1, IS. 2^9 ff. 
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Achmer Mstorisdim Gedickte des 16. und 16, 

Jh. erschienen zuerst als von uns gegebene Beilage zum 
zweiten Bande von Friedr. Ifaagens (reschichte Aehens 
von seinen Anfängen bis eur neuesten Zeit, sie werden jetzt 
heeonäers ausgegdfen^ weil man hefUrchten mmsstey ' dose sie 
m genanntem Werke den Fackgenossen verborgen Uiehen, 

Das erste Gedieht ist sehen oft gedrudet' worden, aber 
alle bisherigen Ausgaben lassen viel eu wünschen übrig; es 
erscheint hier zuerst nach der besten, bisher unbenutzt ge- 
bliebenen, Hannöversclien Handschrift kritisch bearbeitet, mit 
den Lesarten der andern Handschriften^ besonders der neu 
verglichenen Qmihaer, Es ist sehr verderbt überliefert, mandie 
der verderbten Stdten konnten durch Conjectwr gUiddieh ge^ 
bessert werden^ bei einigen wurden BesserungsvorsehHäge nur 
im kritischen Apparate gemacht, andere waren ^u sehr ver- 
derbt, als dass man an eine befriedigende Heilung hätte 
denken können. Mehrere Med sind auch durch Sorglosigkeit 
der friäwm Abschreiber ganee, EeunseHen amgefaUen, was 
die bi^erigen Herausgeber nicht immer erkcmnt haben. Dem 
kritisch festgestellten Texte des Gedicktes folgt eine eing^wnde 
Untersuchung über die Ursachen und Folgen der Verfassungs- 
änderung von 1428, auf Grund tvichtiger Quellen und Ur- 
kunden, die erst in dieser Abhandlung venverthet worden sind, 

Frof. Loersch hat das Gedicht aus der Hannoverschen 
und am der Gmthaer Handschrift d^fimoHsch genau ebge^ 
sckridmy von ihm ist die Abhanißung über die bi^erigen 
Ausgaben und über die bentäzfen Handschriften (S. 1 — 6), 
ferner die Untersuchung über die Vet fassungsänderung von 
1428 (S. 24—48), er steuerte endlich die Anlagen 1 — 8 bei 
(8.40—60). Dr, AI. Reifferscheid übernahm die kritp- 
sehe Bearbeitung des Gedichtes (8. 7— 23). 
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Das zweite GedicJii, welches hier zuerst veröffentlicht 
wird, ist zwar nur in einer Handschrift erhalten, aber 
hesser überliefert^ wenn man von den vielen durch die Ah- 
Schreiber verschuldeten Lücken absteht; dagegen ist das Ver- 
ständmss mancher Stdlen durch Anspiduttgen auf uns 
weniger hätannte Verhältnisse und Zustände ungemein er- 
schwert, auch die Ausdrücl'e sind oft so eigenthiimlich 
mundartliche, dass eine Erklärung derselben nicht hlos für 
die der äUem deutschen Sprache femerstehenden erwünscht 
sMen. So erhielten die Anmerhmgen unier dem Texte eine 
von denen des verhergehenden Gedichtes wesenUieh vers^ie- 
dene GrestaU, Da die VersckiedenkeU durch dm Gegenstand 
selbst bedingt iM, tvird sie niemand anstössig sein. An das 
Gedicht schliessf sich eine historische Würdigung desselben. 

Auch bei diesctn zweiten Gedichte theüten sich die Her- 
ausgeher in die Arbeit. Frof. Loersch hatte das Gedicht 
aus der Berliner Handsdtrifl abgesehridten, er gab die Be- 
merkungen Über diese Handschrift (8» 61) und die Abhand- 
lung über seinen hist&risehen Werih (8. 75—90). Von Dr. AI. 
Reifferscheid rührt die kritische Bearbeitung und Er- 
klärung des Gedichtes Jier (S. 62 — 74). Er war auch in der 
Lage, den Anhang (S. 91 — 98) heimfügen, der die KÖln^ 
Unruhen des J. 1613 betrifft^ auf die das aweite Ai^ener 
Gedicht ausdriiddich Beeng nimmt* Bas Kolner historische 
Chdieht erseheint hier mm ersten Male, 

Bonn, den 16. Aprü 1874, 

* Die Herausgeber. 
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Windeck herrührt) erst in diese hineingehracht hat Die 
wenigen von Windeck beigefügten einleitenden Sätze sind 
durch eine Lücke fast ganz unverBtiindlich. Der Sinn des 
Gedichtes selbst bleibt vielfach völlig dunkel, im Texte sind 
mehrere Lücken angedeutet, die Sprache endlich ist theilwoise 
modernisirt. Von Liliencron hat seinen Text aus zwei ^Viener 
Handschriften, wovon die eine vormals Görres gehörte, und 
der Gothaer ousamniengestellt. Er bemerkt mit Recht, daas 
Schreibiing und Mundart seiner Vorlagen nicht zu der nr- 
sprflngliohen Form des Gedichtes stimmen, welche, Achenschem 
Dialecte gemäss, viel st&rkere niederdeutsche Färbung hatte. 
Auch in seiner Ausgabe bleiben sehr viele Stellen unverständlich. 

Für die beabsichtigte nochmalige Herausgabe des Gedichts 
swid drei Handschriften verglichen worden. Vor allem die 
bisher am meisten gekannte und geschätzte Gothaer. In 
ihr schliesst sich am Ende von Seite 37 3 die einleitende Er- 
zählung der Acheiier Vorgänge von 14 29 unmittelbar an Ca- 
pitel 244 an; das Gedicht bildet mit einer besondern Ueber- 
schrift von Seite 375 bis 381 (Seite 3 74 ist halb leer) das 
245. Capitel. Aus der Gothaer Handschrift allein würde sich 
schon eine weit bessere Ausgabe herstellen lassen als Mencken 
geliefert hat. Allerdings hat der Schreiber (bekanntlich „Ul- 
rieus aicher diner ader eicher der stat Eger . . . der gepurt 
von Kocsnig") willkürlich den in der Achener Mundart sich 
bewegenden Text ins Baierisch-Oesterreichisohe umgesetst und 
sein Mangel an Y erständniss für die niederrheinische Vorlage 
vielfache Irrthümer veranlasst. 

Das von Droysen *) festgestellte Yerhältniss der W e i m a r er 
Handschrift zu der eben genannten liess von vom herein ihre 
Brauchbarkeit für den vorliegenden Zweck zweifelhaft ersehei- 
nen. Das hat denn nochmalige Vergleichung nur bestätigt. 
Eigenthümlich sind der Weimarer Handschrift, in welclier die 
auf Achen bezügliche Erzählung mit Blatt 21 2 beginnt, zwei 
Ueberschriften , die aber offenbar von dem Abschroibei- her- 
rühren. Die erste, vor den von Windeck als Einleitung bei- 
gefügten Sätzen stehend, macht ein neues Capitel aus dem 



') Vgl. Droysen a. a. 0. S. U9 f. 
>) a. a. 0. S. 149. 

2 

y 
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Schlnase yon 244 und dem Gedichte. Ei ist dM 245., die 
Zahl Jedoch anegelMsen. Die andere Uehenehrift steht vor 
dem Gedichte eelbet. Die Abweicbungeu, welche diese Hand- 
schrift Ton dem Texte der Gothaer anfweist, smd dmrohaiis 

willkürlich ; allerdings ist durch diese Yeränderangen Sinn in 

einzelne Stellen gebracht, der Vers glatter, der Reim überein- 
stimmender gestaltet worden. Hier ist übrigens auch der 
Sprachcharacter vollständig verändert, das Ganze ungebührlich 
modernisirt. 

Endlich wurde yergliclicn die in der königlichen Biblio- 
thek zu Hannover aufbewahrte Handschrift, welche ein zu 
Miltenberg gebomer Diener Windecks bereits im Jahre 1438 
ToUendet hat >) Obgleich von Perta und aoch von Potthast 
genannt, ist sie doch bei der Lilienoronschen Ausgabe nnbe- 
rflcksichtigt geblieben. Da diese Handschrift der Gonstituirnng 
des hier gebotenen Textes wbl Chninde gelegt worden ist and 
sie auch bei einer nenen Ansgabe des Windeck nnaweifelhaft 
Angehende Berflcksiehtigung verdient, dttrfte eine genauere 
Besehrmbung gerechtfertigt erscheinen. 

Die Handschrift, in Folioformat, modern gebunden, und 
mit der Signatur XIII , 917^ versehen , gehörte einst Leib- 
niz, wie aus einem ihr beigebundenen Zettelchen von seiner 
Hand erhellt 2). Der ursprünglichen Handschrift gehen 1 4 
Blätter voraus, welche von einer Hand des vorigen Jahrhun- 
derts die Abschrift der 34 ersten Capitel und des Anfangs 
von Capitel 36 des Windeckschen Werkes (bis Capitel 30 
bei Mencken, entsprechend dem Capitel 3 5 der Gothaer Hand- 
schrift) enthalten. Die Handschrift des 1 6. Jahrhunderts be- 
ginnt jetst erst mit dem nunmehrigen sehr beschmntsten und 
abgegriffenen Blatt 16 nnd der letzten Hälfte des 86. Ca- 
pitels der G-othaer Handschrift; swischen der vorgehefteten 



*) Beschrieben ist sie bei Bodemann, die Handschriften der 
höniglichen öffentlichen Bibliothek zu Hannover, S. 181, Kr. 917, ge- 
naimt bei Pott hast, BibliothecaIustori0a,S. 971, und Portz, ArohiT, 
Band I, 8. 469 unter Hr. 18. 

^ Henoken erwilmt in seiner Torrede zum ersten Bande der 
Soriptores, daas von der B^urdt eine H a ndsch ri ft des Windedc von 
Leibnis geliehen erhalten habe: — unsweifeUlaft die hier sn be- 
sprechende. 
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neaeren Abschrift und diesem Anfange bleibt denmaoh eine 
murasgeffillte Ltteke. Ans der sehr nndeatlicheii Notiz too 
Letbnii geht uuoheiiieiid hervor, dan die Handeehrift, als 
sie nooh in leinem Beaita war, mit Gapitel 85 begann. Es 
ist daher wahrseheinlieh, daas seitdem ein Blatt, das Gapitel 35 
and einen Theil Ton 36 enthielt, verloren gegangen ist; — 
daher denn aneh die Lfieke swischen der vermnthlioh noeh 
Iftr Leibniz angefertigten Ergänzung und dem alten Original. 
Ueberschriften und Nummern der einzelnen Capitel fehlen 
durchaus, jedoch ist für sie überall Raum gelassen. Eine voll- 
ständige Durchsicht und Vergleichung der Handschrift ging 
selbstverständlich zu weit über den vorliegenden Zweck hin- 
aus. Die Eintheihmg der Abschnitte ist jedoch bis Blatt 3 0* 
verfolgt worden und scheint genau mit der der Gothaer Hand- 
schrift übereinzustimmen. Die ganze Handschrift ist von der- 
selben Hand geschrieben, wogegen allerdings der erste Anblick 
ZU sprechen scheint. Die Form der Buchstaben ist aber überall 
genan dieselbe, nnr werden sie naeh nnd nach grösser, die 
ganze Schrift wird allmfthlich flotter nnd freier, es bleiben 
grössere Zwischenrftnme zwischen den Zeilen. Die Dinte wird 
gegen das Ende immer blasser. 

Blatt 218^, nach dem vom Tode Sigismunds handelnden 
Gapitel und dem Yerzeiehnisse der Könige von Ungarn (Ga- 
pitel 348 und 849 der Gothaer Handschrift, 220 bei Heneken) 
steht folgende Notiz: 

Diesg schriefft hait geschribenn Reynniiart Brunwart von Mil- 
tennherg Eberhart Windecks diner utmd geendet off Sannt Mar' 
geretten abennt amto domim 1438^). 

Yon derselben Hand sind dann noch nachgetragen die 
in der .Gothaer Handschrift mit 350 und 351 bezeichneten 
Gapitel, femer von Blatt 220^ a. E. an eine Urkunde: 

nWir hurgermeister unnd ralt der slat Wormbsz, Speier . . 
endlich Blatt 224 in der Mitte ein Naniensverzeichniss ; 
„Die mchgeschribenn wonen in dem Minckaiwe^'; dieses letzte 
Blatt ist sehr beschädigt. 

Der Handschrift sind beigebunden fünfzig Blätter, welche 



Bei Üodemann durch Druckfehler entstellt. 
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die Abschrift ihres Anfangs enthalten; nach Bodemanns An- 
gabe von Barings Hand. 

Die kurze Einleitung, die Windeck dem Achener Gedicht 
TOrgesetzt hat, folgt in der HannoTerer Handschrift, Blatt 1 06^ 
am Ende unmittelbar auf ein Schreiben Sigismunds an die 
Stadt Worms (Capitel 244 der Gothaer Handsohrifi). Auf 
Blatt 107 ist yor dem Anfange des Gedichtes Ramn gelassen 
ffir eine Ueberschrift, das CMieht geht dann bis zur Hitte 
▼on Blatt 110. Hier folgt Raum für eine Ueberschrift und 
der Text: ^^Und also verzog iz sich das der biscJioff . . .'^ (Ca- 
pitel 24 6 in der Gotliaer Handschrift). 

Die einzelnen Verse sind, wie in der Gothaer Handschrift, 
nicht abgesetzt. In manchen Worten fehlen Buchstaben, ohne 
dasB eine Abkürzung angedeutet wäre ; viele Schreibfehler und 
mancherlei Flüchtigkeiten sind noch übrig geblieben , wenn 
auch einzelnes sofort vom Schreiber selbst verbessert worden ist. 
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Da solt wissen, als konig Sigemond so Ungern was, als 
du for hast gelesen» das was der rait zn Ach und die ge- 
meinde nit eins; wann der rait wolde sehatannge han, do 

H = Hannöverische Ha. — G = Gothaer Hs., hei v. Liliencron G. — 
F' =s Wiener Hs. früher in Görres Besitz, bei v. Lilieneron A. — 
= Wiener Hs. 2013, bei v. Liliencron B. {L = Historische 
Volkslieder der Deutschen von R. v. Liliencron I. 300 — 305). Die 
Lesarten aus und wurden den Angaben L. a. a. 0. 305 fg, 
entnommen. Da die Weimarer He, {=: W) für die Kritik des Liedes 
werIMo» ts^, wträe t£9 nur «eAr $dtm angezogen. JDaa IM iat 
tdur verderbi mberUefert, dk HenUHhmg wird in hohem Grade er- 
eduBert durdt die VerstJMekheii der mekiedten Bdiandbrng' Fibif' 
maH find mehrwud g^obeiie Vene mMmw oder mir auf Segnung der 
«eMeeftl«» Uäferliefenmg eu seteen. Den relativ beeten Text hieiet die 
von L. unbeachtet gelassene H, tnanehmal ist das Richtige in Q er- 
Aotten, und F* sind beide jünger tmd sdilechter als ff, vergl. .4nm. 
zu V. 226. Von einer Umschreibung des Liedes in die Achener Mund- 
art des 15. Jh. in us sie Abstand genommen werden, wie sehr auch ent' 
scheidende Henne dafür sprachen. Die Wortschreibung in M wurde 
geregelt nach dem von AI. Bei ff er sc heid in der Zeitschr. für deutsche 
Philologie V. 3. 272 fg. gegebenen Beispiele: st. y m by, nyde, nyeman 
myt, hyinclricli, Aych, duheyin, ni(;yü u. a. wurde i gesetzt. Doppelte 
Consonanz wurde in folgenden Fällen vereinfacht: volck, Falck, kranck, 
gesterckten — hoff, fruntsohaff, a£f, au£f, lieff, hilff, krafft, worffeo, 
jirnffrawen, deuffels, slaffiam» diffen, begrififeiif peiffen — galesenn — 
prissen, wisse {dagegen hat die He, wisen et. wissen) — eidt, bladt 
brodi, Stadt, landt, st&idt, sandt, mordtkule, haltten, sturtten, reitten, 
straitten. Fikr asdoMtendee ts umrde a geei^idten, Fertkr mwrden 
alß, unß, dießcn, hoßen tu als, ans, diesen, boscn geändert \ auch die 
abrigen ß neusten beseitigt werden, da der Schreiber im Gebrauche 
dieses Zeicltens gang wHücHrlich verfährt. Das weiche z dagegen, welches 
einige mal auftritt, schien beibehalten werden zu dürfen. 

H und G haben keine Ueberschrift, da in ihnen die Erzäldung 
nicht den Anfang eines CapiteU bildet. W : Uneinigkeit dos Ruths 
zu Aach mit den Dür<i^cra und wie diese des Nachts überfallen wurden. 

' do solt O ' gemeine O so immer * imeins G wenne Q 
80 immer na wolte G 
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wolde die geniein nit geben. Also stunden uf sechzehen 
5 persone van de liantwerke und wolden wissen, wo das gut 
hin komen were, das wol lange jar uf gehaben were. Also 
gnnde iz der aide rait den hantwerke nit und die hantwerke 
namen die slUssel zu den porten. Das stund also ein zeit 
Also hait ein barger des alden raids ein gefattem, der was 
10 ein hantwerkman und der spraeb: y^Liebe gefattere, ich wer 
gern mom for . . . hinas der porzeD, lihent mir die slABseL'* 
Er sprach: ,,8endent mom damoch wie frn ir wollent" Und 
also dette er. Und da im die sltlssel worden, do drucket 
er sie ah vnd lies im slfissel damoch machen. Damoch 
ISnber lang, do in zeit dncht, und die alden burger ir ding 
bette gedon und ir Sachen wol beatelt, da die hantwerk 
sliten und wonten sicher sein, da slussen die neuen slossel 
nf und geschag in also du uu horn wirst in dem gedieht» 
das von in gemacht ist 

Horent ir ftawen nnd jmifirawen zart, 
▼on einer behenden Acber fart, 
also ir wol haint remomen, 
wie die hera in Ach seint komen. 

5 Ist iz gut, das weis 6ot, 

ich sag uch das sunder Spot; 
iz ibt mauigeu man bekant, 

* uf fehlt G * Wando H von den G hanwerke so immer H 

hantwerckon ^ lang ein jare ' gude // * din slüssel... 

des alden fehlen G einen Gr was auch G *^ der fehU G 
Uber gefatter G "für...] fruo G Nach für (Jeutete ich eine 
Lücke an, der uchten oder etwas ähnliches scheint ausgefallen 

morgon frue Cr ettweu lange Cr dietzeitCr *® bestallt (7 

zu sein G nu] noch G 

Das Lied ist überschrieben in G: Wie der von Firnenber ond 

der von Hengosperg mit grosser macht wurd zu Oche eingelan von 
dorn rat heimlichen und der von Üchc ein teill wart der koppfe ab- 
geslagen. i)i W : Lied von dem von P'irnel)urg und Hengstjierg, wie 
sie des naehts zu Ach der rath eingenommen und einigen bürgeren 
die köpfü abschlagen lassen. 

' einer behender GV^ der behenden L Ocher L so immer 
' alß // vornumeu G * herren GL so immer, G bisweilen hern 
Ache (Oche L) sint GL ^ ist das GL * sagen Cr sage L 
' manigem L manne GL 
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wie die he|n yon Aehe hant 
gedän mit der güden gemeind Ton der Mi: 
10 das sie clein ere hant gehat. 

Sie quamen nit dar umb Gotes lof, 

mar zu Bonne was ein bot' 

von den beren dar gelacbt, 

das bezalte Aicb in der nacht. 
15 Nu borent was gescbag 

alles uf denselben dag. 

Do der hof was geschiet, 

her Bösel konde gebeiden nit, 

er fil dem von Vimbnig zu fos: 
20 „leh eweren ^nuiden olagen mns, 

wir worden betwaogen Tan unser gemein, 

wir in sein zu Aich nit wol daheim, 

wir hatten einen nfbata 

zu t versumen einen schätz, 
25 uch und ewer glicb daniet z' entpfangen, 

den weg baut sie uns undcrgangen 

' han gedan H getan han G geton hant (: bekant.) L. Ich l<i88e 
V. 8 mit hant scMiessen itnd setze gedan an den Anfang des v. 9. Da 
in den Hss, die Reimzeilen nicht abgesetzt sind , steht der leichten 
Besserung nichts im Wege, besonders da sie nur der handschriftUcluin 
Ueberlieferung in H zu ihrem Rechte verhilft * gemein L gemeinde H 
gemeine G *° des GL sü L so immer sie doch kein ero V'^ 
er 6r gehapt H komen G koment L darumb umb H 

dar dmdi F> lop BBL Bonne] a " hörn m. 

geleten G geboten und gemaolit W besaiten L die von Ayoh 
(Adie G Gehe X*) HGL, Wie Mer so ist auch an anderen SUOen 
der Vers in den Ess> durdi nnnüUte EinsMUungen der Jbsdtreiber 
Überladen, vgl 's. B, Anm. gu 9. 20, 57,61, TO, 75, lt7, 175, 18i, 189 

horent L waa do GL waa aldo " geschieht (: nicht) Gl* 

" Virneburg gebessert aus Bernebach H Fimenbuxi; L Fimen- 
berg GV füsse F' ><> beffimU in den Hss. wnd hei L 
mit und sprach ich feMt L mynen gnaden clagen muß 
u. gn. müssen must H werden GL sint V'^ botwuugenö 

bezwungen L wan //, vgl. prosaisclie Einleitung A7im. zu Z. 5. 

wir ensint L wir sein G betten G hetent L uffHatzen H 

23 fg. erklärt L ^wir hatteyi festgesetzt, eine Summe aufzuhäufen', er 
schreibt aber versumen, das er doch seiner Erklärung gemäss in ver- 
summen hätte ändern müssen. Ist versamen zu lesen? eweren G 

uwera L damede H ist su lesen met? vgl, Haupt lu Hartmannes 
JBree*, «. 1060 wa BEkL Torgaugen Q 
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und entbaldent uns silber nnd ^It, 

das ban wir verdrän mit gedolt. 

Das dagen wir,, her, euch mit not, 
30 weren ir zehen oder xit dot, 

80 mochten wir nnser recht behalten. 

Ach, Wolde ewere gnade walden 

und komen uns zn hilf in der nacht! 

Des han wir nns also bedracht, 
35 das wolden wir auch nch also begelden, 

das ir uns numer solte geschelden, 

mit Silber, golt und edel gestein, 

wan ez sal bezaln die gemein." 

Der her von Virnburg sprach zur stont: 
40 „Das dut mein ohem von Hengsperg konty 

wan er ist bi solchen dingen gut, 

seit, das ir das also dat'' 

Sie riefen dem van Hengsperg dar 

und sprachen alle gar: 
45 y,£delen her, nn Stent nns bi; 

wie fil das das geldes si, 
' das daran wirt gelacht, 

des han ^r dein acht, 

das wollen wir ach gerne geben, 
50 von der gemeinde wollen wirz heben, 

*• vertragen L vortragen G vcrwiigen H gedult HL geduld G 
wir euch herre G wir uch hei'reu L ■* weren ir] wan ez H. 
M auch (7 ach got F* das ^F* bedacht QL Nadk 9. 

34 folgt in H dwreh also in «. Si veranlaatt: das is aal gesohein 
in der nacht wir each GL also] wol F* vergelten OL 
begelden war hia jäa uhbeUgt; QHmm d. Wb, L m2 führt ans 
FUchOH begeltung an ** soltent L gesohdleD H schelten GL 
** solle G sol L bezalen HL bezallen G herre von GL Fir- 
nenborg <rXr Friburg H zu der GL stunt HGL meyne 
minem L oheim H" *'erj es solichen HL **sint6f sit /-> 

seit = sehet. Schon L bemerkte richtig : ^vielleicht: sieht das ir: seht 
zu, daCi ihr das thuV das ir] ir das also] also GLj also dut 
fehlt II *^ riefent L riffen G den V' ** Diese Beimzeile fehU G 
** sprach // *• edelor herro GL *^ das des (7 L *' wart (r/v 
gelait G deine GL dein bedacht V- ach = auch, euch G 

uch L gerenen G gemein GL wir iz II wir es GL 

haben ÖF»F» 
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das han wir iich gedacht, 

und Stent uns bi in der nachC^ 

^Iso das sal gescheeo, 

wir in wollen von eacb nit fleo/' 
55 Der yon Vimbarg sprach also: 

,,yoii Hengsberg, was saget ir darza? 

des in virsten ieb mich neit; 

ir wist wo], was za Burschel gescheit" 

Von Hengspcrg sprach: „Ich nemen berait; 
60 blevin wir da mit solicher dat, 

des sulde alle die wernlt lachin, 

drumb lant iz uns mit listen machin ; 

brengeu wir Ach zu betwangeu, 

•*each(?oudiF*'r*ach JI. Ist etwa zu ksenkch? vgl. Änm. zu 
V. 63 enflehen G v. 53 fg. legt L den Achenem W den Mimd, 

Woü mü Unrecht. Vor v. 53 scheinen einige Verse ausgefallen zu 
sein, in denen der von Hengsperg das Wort nahm, jedenfalls spricht 
er V. 53 fg. Jetzt sind auch v. 55 fgg. klar: der von Virnburg ist 
besorgt wegen der bereitwilligen Zusage des von Hengsperg , er erin- 
nert ihn an das was zu Brüssel geschehen. Der von Hengsperg er- 
widert, ich will Umfrage halten i berait nemen), um die Ansicht der 
Uebrigen zu erfahren. Ihr Spreclier ist Kon van dem Eichorn, er tlheilt 
ihren Entschluss mit und sagt ausdrücklich v. 67 fg.: das ist das recht 
benlieit ds wir au m ban bereit. 70 fg. nimt der van Hmgsperg 
wieder das Wort und »prieM mu den Athenern Yirnberg aue 
Sternberg gdteeeert H Firnborg L Firenenbargk O bem von H 
berre von &L Hengsbergen if Hennesperg F'F* v,Sffg,läist 
L den wm Bengeperg sprechen ^ in dieser Form: des yerston ich 
mich, ir wißent nidht, — was zu Brüssel ist geschieht " das HQ 
in fehlt GL mich nit HV^ mich GL wisset wol G wißent 

nicht L Prusacl G Prüssel L ist gescheit // ist geschieht L ist 
beschicht ist gescheen G '''^ der von HGL jach Gr nym G 
nim L meynen herait H mein berat G min rat L ®" blevin 
praet. CO nj. hVihen G hWhtmt L solicher ('r ^'dusK'K^ ""'^ dar- 
umb //doruirib so G (dar.) L dar unil)0 scjllciii wii- es V^- mach // 
wir zu Oclie K' wir sie auch JIG wir ouch sii L. Sehr häufig 
werdi-'u in den Handschriften und alten Drucken auch und ach 
sAch) verwechselt. So liest man in der 'newen m«r' von Erasmus 
Ämumm in Adrians MitUteilungen S. 357 nach einem alten Drucke 
richtig: jr habt gehört wieß ist su ach ergangen, dagegen in einem 
andern aiten DrudtSf dessen Benutsung der Besitter desseiben Br, Se- 
nator F. G,Culemann in Hamoser mir mit gemhnter Liberalität 
gestattete: (i)r habt gbort wieß ist anob ergangen beswangel/ 
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wir habin manheid ül begaugen." 
65 Da sprach her Kon van dem Eichhorn: 

„Wir wollen beiden bis morn, 

das ist das recht bescheit, 

da wir uns zu han bereit, 

gleich in der mitemacht, 
70 als sich menlich hait gelaeht^' 

Er gpraeh: ,,Semt ir der laohen fri, 

wir wollen neh neb stan bi, 

das wir bliben nnverraden, 

anders wir komen zn grossen nngnaden. 
75 Die von Ach hant gros ding gedan, 

die haut hern und t'ursten irslan 

in der selben stat; 

ir hern, wie gefeit uch dat? 

Das stet uns zu besorgen sere." 
80 Sie sprachen; „Nein, liebe here, 

das ist alles wol bewart, 

von der porten unt uf den mart, 

wir han die slussel von der porzen^ 

wir han dertisen nnde torzen; 

^* Diese Reimzeile feJUt G mau spricht (sprichet L) wir HL 
•* der kuü 6f der kuue L Eichorn L Eichoreii morgn G 

rwhte GL Diese Eeimzeile fehlt daz wir V-L uns zu 

hant GV- sin zu hant L mitten nacht L '° also GL meng- 
lich L slafleu hait H sloffen hat G hat L gelait G ' ' er sprach 
heeieht L richtig axif von Hengsperg der] den F^F* * '*iiohoach£r 
euch 6^ bystanbyjB' '^deslT anverden raden H ^*hant 
groß L haut fax seiden groß H h^ben (han ooofa vor Mit- 
ten O dingedaa H sie hant ouoh GL vor aten 
inX »herrenX gefellet (?X öm» HOL «•dasfdUfff 

Uber & lieber L here & herre L hern H nnt] biß L 
pis ß biiz V^V* marck G markt L ** porten HGL Nach 
83 wiederholt H unt uff den mart "* der kisen H der zisen GL 
und HGL tartzen GL dartaen L bemerkt, er wteee aiee 

und tarze nicht sicher zu erklären ; es seheint ihm, dws mit zisen und 
tarzen Locale gemeint sein müssen. JCr versteht demnach die Stelle: 
'wir haben die Stadlwage und die Rathsstuhe (dornize), da findet ihr 
sichere Unterkunft.^ Diese Erklärung ist ganz unzulässig. Die Stelle 
i^t m dai Hss. durch ein kleinas Verselksn der Abschreiber verderbt: 
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85 iif der heren haus, 

da solent ir riden in und aus. 

Und ist von nns also bestalt, 

das sei beide ioog oder alt, 

es sei man ader wib, 
90 die sollen alle Terliesen 'n Up: 

die sich dar wider setzen, 

mit dodes kraft solt ir sie letsen/' 

Die reise follenging, 

ein herr den andern entpfing, 
95 das sie waren alle bi ein. 

•••••••••••••••••• 

Sie quamen zu Ache für die stat, 

des die gemendc hette kein bat 

Die porten was uf gedan, 
100 man mocbt darin reiten und gan; 

das qnam von virechtlißher Uai, 

das ir alle wol wist. 

Sie qoamen zu Aioh ingereden, 

die gemeind des sorgen leden, 
105 als ir anch wol wist, 

* das qnam von Eichoms list 

Das was das erste begin: 

zur Pontporzen reiden sie In 

der kisen sowol als der zison toeist auf dercisen, wie man statt des 
richtigen dertiaen las; c und t sind hekantlich in den Hss. dieser und 
früherer Zeit zum Verwechseln ähnlich, torzen und tortisen werden 
nebeneinander erwähnt bei Wierstrat, lieimchr. der St. Neuss v.2517: 
toncben herpaunen fad tortisen (: wImh) For uf der deutet L 
cJim Qmnd eme L&Ae an borren L bem HG em G 

-mGL weibirweipt<7 •^^JÜofdiUGL ?erliaraiiF> anUpfl 
iren leipt G iren Up JD ** ToIIeguig G ▼olle ging L ** alle 
woren G in G UToeft 95 deutet L mit JSseftl denAuefea emee 
Verne an *' gon Gebe L des die 0£ das die H ge- 
meinde L geraeine G gcmcnd H hate deinen bat L harte bomon 
pat G Ist zu lesen Die Pontporz? vgl. v. 108 die pforte G 
die porte die L mochte OL ader Q oder L ver- 

retei licher L reterlicher G '°' Ache" GL eingeritten G in ge- 
riten L gemeinde L geraeine G sorge G leiden //litten G 

Uten L also GL auchj alle GL liest H dis was GL 

zu der UGL poutpforten G Pontporten L porten 



Digitized by Google 



u 

her mit der flocht nf den mut, 
110 da sie wole waren hewart, 

das sie sich sicher wisten. 

Do riden sie mit klagen listen 

durch die Strasse alle mithin, 

das die lade nit qaamen hi ein. 
115 Da sie qaamen far sant Jacob her, 

da gasten sich die burger zu wer 

und zu sterben und zu streiten. 

Da begunden die reiter zu beiten 

und bliben balten mit gewalt, 
120 wan es was also best alt, 

das sich nemant konde gewem. 

Wer solte sich dann genem 

do solich ding geschein? 

Sie mosten in die kirchen flein 
125 die burger Ton Aich, 

den geschach 

ein falsch rat 

von den falschen gesten, 
. die sie in ir stat 
130 musten lassen resten 

bis ut den achten dag, 

das koste beide baut und krag • 

zu grosser umschult. 

her fehlt GL dem L margk G markt L wol wurn 

G wol warent L wisten L wüsten G wostcn // in G 

l)i sant L Kaut 6r liero 7> sac/ton (r saztcut L wer G 
were L gewere II und satzton sich // zu sterben] zu 

stürm GL ritter G riter L zu biton L zu palttiMi G zu 

wenden II ^"^^ gestalt GL gewcren V'^ wcreu GL ^^'^ solt G 

wolt F* denne G generen GL gewern H solch G gc- 

schebin H gescheen G geschehen L flihen HQ fliehen L 

9. 125 fg, feigen deuük^f data unter Lied eine UdterarheHw^ ver- 
st^edener Lieder Über die Aehener Händel ist, Audi an andern 
8t^n edieint die Vereehdedenheit der metrisehen Behandimg darauf 
lUntudeuien >»OoheL **<des]do(7X fklsch rait (? fiilsohe 
räch H valsche raohe L Sei L ist 126 fg, dtenao 120 fg. ein 
Vers fg. die sie in ir stat musten lassen resten GL die sie 

tnustcn in die stat lan rosten 1/^ achsten V- achtestcn L nech- 

sten G hat L ckragen G anachulde GL 
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Got gebe in allen ^edult 

135 in dem ewigen leben, 

die darumb mosten sterben 

in sant Jacobs Capelle. 

Sie moBsent aiik des deui'els geselle, 

die den mort hant gedan; 

140 sie saUen dem deofei nomer intgan. 
Sie hetten sich darauf gestalte 
sie singen sie dot mit gewalt 
for dem heiligen altar 
mit grosser macht nnd t gewalt 

145 und sehiden 



d'dü man mocht im bhule waden, 

do fant man grossen schaden 

die frawen von irn mannen. 
150 Für Gode sint sie verbannen, 

die der kirchen nit en schonen; 

der deufel sal in Ionen, 

der da dichtet hosen rait. 

Sie driben ein fidsohe tait 
155 . Ein deil lief nf sanet Jacobs tom, 

da in hatten sie win noch bom, 

*■* gedulde G getulde L ewig G dar umme L 

Jst meven {•.\e\oi\) zu lesen? Jacoh müssen G müssen L 

musten K'F- sm fehlt G '«Vsullon ö süllent 7v '*« zu totY/ 
zu tode L ; loie H Imt auck F» T- v. U3 fg. felüen G '*» al- 
tare L Ist statt gowalt zu lesen gcvkr? Doch das }WäerhniHS 

scheint tiefer zu liegen; die ganze Stelle i^t zu verderbt, als dass inan 
an eine Besserung denken könnte. In II folgt nach gewalt 'und sclii- 
deu', in GV^V^ und schelten. Mindestens ist eine luUbe utid eine 
ffanec Seimeeile verloren. L hat e$ über sieh gd3r(uM 9, 147 in fol- 
gender monstrOur QttMi m g^ten: and sohelteiit, dftß man modite 
in dem pluto baden. Auch v. U» ist heSüns «erdarM das 
f«Ml 0" moohte indem plnte L in dem plut modit G m* in dem 
blndiSr baden <«*fiMrara6^ irenlrirem(7 man vor 
gote Q vor got L Torpannet Q en feUt E im L 

Ion H der da dich dem ersam räit TT dichtet posen G dicht 

den hosen L den besten F'F* "* do ein L ein HV^V'^ ein 
fehlt G yalsch H teUe G liefent L loffen G aufife G tu- 

ren G torn L tonn M weder w. Gl* koren G körn L 
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und worfen herab mit stein. 

Von dan die ruter gemein • 

und riden an den mart, 
160 da sie sich hette bewart 

Sie namen der Sachen ein furhant: 

die gemeind ward alle besanti 

menlieh mit seime genoa. 

Da saeh man aieher jamer grm 
165 von der gnden gemein: 

rieh, arm, gros nnd elein 

mosten sweren nren eid, 

iz wer in lip oder leid, 

uf sant Steffens bhit, 
170 Got WCS wol, iöt iz gut, 

an die da bliben dot 

und starten ir blut in not'. 

Meister Steffan was ir ein, 

der in dotes not erschein, 
175 Heinrich jackensticker dar im, 

nach (lern was in besunder ga, 

der konde sein wort wol sm prisen 

noeh besoheiden wise; 

und Tis yan Missenbaeh, 
180 der halt ein jamerliehen dag 

mit den andern gnden luden, 

das ich mit allem kan bednden, 

har abe L steinen GL von den GJj ritter GL 

gemeine H gemaynne G geraeinen L fluhent und L gegen 

alle Jiss. an den wart G au die wart L da] und PF"* 

hatten O hatent L Bache OL eine O gemeinde L 

gemeine G mengliöh L genoMe (: grossen) F* gros H 

>M gfoß jamer H groa reioh am n. eL <7 einen GL 

aide 6^ maee L UptGF pkt in not F> wol ea 

iit wol ob ea iit X ono 6F£ die die do 0 do itor- 

bent dot V* and storbent in blnt und in not V* dots^ 

meister H. HGL jackenschicker O dar na H dornach G 
dar nach Jj nach fehlt II in L im 6r ein H gach L jagh G 

preisen ö prise L bescheidenere?!« "'AnthisZ» Mychs- 

senbach G Myßbach hete ein L hatte ein G hait einen H 

jemerlichen Gl/ dem H dee ioh G die idh L nicht 

allem G nit alle L mag GL 
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und Mees Radermecher. 

Recht wie man verken driept zu dem Stecher 
185 da worden sie zusanicn gedriben, 

die in der stat waren bliben; 

wie mocht man Tesche grosser oot, 

dan die gnden weren dot 

Der sticker cum von Hengsberg Bpracb: 
190 erlNurme ez Got diesen dag 

das ieh nnschiildig mnst sterben, 

nn drost Qat mein erben, 

die icb albie lassen, 

sal ieb sterben nf dieser Strassen, 
195 das mnste Got erbarmen ! 

Ich mächt encb ein s^cke mit birssen armen^ 

die stund ucb schon und herlich; 

edeler her irbarmet uch über mich 

und land mir heut zu ta^e das leben: 
200 was ich gudes hau zu geben, 

das neraent alle in ewer gewalt 

durch die fruntschaf manigfalt, 

die ich mit uch han gehat, 

and wisent mich nacket für die stat 
205 nnd lant mir bude das leben 

allens min gnt wil ieb geben.'' 

Der von Hengsperg spraeb: 

me es G Matlies L man dan die H werken GL vgl. oben 
Anm, zu v. 21 tribet G tript L den L achter // echter G siech- 
ter vermtUhet L also L worden G macht en- 

moobtF* 6reiichenXfonoh€iii<? großH gndfin laiden ff 
guten lewten Q gntai Iflte L wenn bliben K worant bliben L 
bliben <7 »'SofaeckenftiokerGLSchenkeetiGkerff sudein£i(7£ 
vom JET Hengespergk Q dicsungemtoh OL nnsehol- 
dige Q mnste O mflfte L d. i. bie a. m. bie sterben 

tröste G troete L lasse G der V* mnaae G 

müfie L "« «checken GL mit fMt 7» F» hamascharmen Ö 
armen L die schon sten noch und herlich G noch hent 

pei tagen G noch hüte bi tage L gudes u. geldes H gutes u, gel- 

tes GL habe L alles G als L ewre G uwern L '^'druchfl" 

mangfalt G gehabt HGL nackent L heut G 

leben fehlt G mich hut leben alles GL mynen H 

ich euchä' ich uch L Hengesperg G Ileugspurg H 
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„Da in sali leben numer kein dag, 

du must alhie sterben 
210 und hettestu alle die weit zu geben." 

Meister Heinrieb sprach also: 

„Here Got von bimel boe, 

herbarm dich über mein nnscboldig blut, 

dnrob din mader reine und gut, 
215 und droste intoh armen man, 

wan ich in diesen elende stan!'' 

Der von Heugsperg stach sein baner us, 

das iz flocb für der burger hus. 

Alle uf denselben tag 
220 ein burger zu dem ander sprach : 

„Wir hau til geste in unser stad, 

ir nobern wie gefeit ucli dat? 

Das in ist nit unser best, 

das nnfi komen soliche gesf 
225 Da was Diiman Falk 

in zumal zn sebalk ' 

nnd sin son Lenart, 

die bette sieb anders bewart : 

da 8o1t GL niemer keinen L hertu G »" master H 

0 herre GL her H hoen H erbarme L durch 

deine milde reine und gut G durch din milte und rcinn gut L 
disem eilende L ^" Hengesperg G stack G stockt L 

^'*erGL slochG ^i^» all 6?/. "«»andernM "»nufil// unserer 7f 
nochgeburn H nachgebureu GL gefellnt GL das HGL 
einst enist V- es enist L beste (: geste) L "* solich L 
das was GL zu malle G zu mole L schalke GL Nach 

Schalke folgt in G richtig und sein son Lenart. L theilt diesen Vers 
nur unter den Lesarten mit. Hätte er den Wert von G besser erkant^ 
dann würde er den Vers sicJicr in den Text aufgenommen und nach 
demselben den Ausfall eine» andern angedeutet haben. JEr folgt aber 
den jungem Hbs, V^V*, in denen der Vera ausgelosten war, weü auf 
ihn kein folgender reimte, L bemüht sieh daher umsonst an dem Verse 
die hettent was in der etat noch (die hetten was noch in der stadt 
(7), der aus :i Vershälften 228 und 231 susanmengeseholben ist. Das 
Auge des Schreibers von G hatte richtig begonnen die hetten , trrte 
dann aber von Lenart v. 227 ab auf Lenart v. 231 sine 
sone M sich anders . . . Lenart («. 231) feldt OL 
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sie stachen den Falk in das bor 
230 nnd füren in heim, das in Got bewar; 
Lenart was in dar stad noch, 
der kroch nnden durch ein loch, 

das er also hinweg quam. 

Und darnach uiester Hartman, 
23;j der die bilde pla^:: zu sniden, 

der hub sich auch bi zideu, 

das er also virswant, 

das in da nieman fant: 

er kroch in eine menche kappen, 
240 er g^ng als einf bem Imappen. 

Die gude lade waren entgan. 

Da die bedefart was getan, 

die bem yon Aeb en waren blide, 

sie sprachen alle mit nide: 
245 „Hilf Oot, sint nns die intkomen, 

des krigen wir kranken fromen.** 

Sie in könden yon Ix^sheit nit gesprechen, 

das sie das nit mochten gerecheu, 

als sie iz hatten uf gesät. 
250 Die guden waren us der stat ' 

und behildcn iren lib, 

des frawct sich kinde und wip. 

Die hereu Hessen Aich die letz 

und machten da ein new geseta, 

^-^ dem // in das hör d. h. in eine Karre Mist be- 
wart H ia ein G *'* dennoch G mister H *** bürde L 

siden H wirswant H vgl. oben Änin. zu v. 184 in 

fant H munich G münche L kap II ging em- 

bera knappen G ging ein bern gn. V^V^ gelich eim beren gnap- 
pen L Jbtsu 2e0mbegert(=s begarde, LaieHbruder)? knape H in 
entgan H m engem L in eingan (7 an« was und H aere 

waaG Aohe Ö Oohe Ir fehU HQL bilde £17 nn- 
hMBfunmtML *«« mit milde ***\diSgatS aint was 
die nit komen if nt nns die nit kamen L dam M O 

kmckenG^ (zu kränken die nnsohuldig ftommcu W) ensprcchen G 

das 8Ü 68 L das dis es Q gesagst H guden lüde H guten 

lewte G guten lüte L worden G leipt G man kintöL 

hern H den von Aych II den van Aohe O den von Gehe L 
ein leteo geaetae (: letze) LG 
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255 le Bweren vi sent Steffens Uni 

6ot wes, wie m was eq matl 

Und mästen do bi eide sprechen, 

das nnmer me zn reehen 

nnd das mit irme eid begrifen. 
260 Die hern reden nmb die pifen 

von der lantein 

mit einem genterkten bein 

und warn wol gemut. 

t Der eine virlor sincn Up, der ander sein gut 
265 von der guder gemein. 

Fleisch wart da zu stein, 

da waren die harten herzen, 

die da sahen dot and den smeraen 

von den gnden bidern lade» 
270 das erbarme Got hade. 

Da die qaamen in die stat, 

hette do iglieh hämisch gehat, 

einen bogen in der hant 

and betten de ron Aieh alle sant 
275 dri nf ein igliche hecke geschossin, 

das sie sworen H das sie swuren G daß sü swüren. L 
pot wie es was G das do V* by irme H bey irem GL 

mo fehlt G mit irom L irem G eido GL ummo L 

peiffen H fanteieu H fantesen G funteszen V- funtesteu L 

^^"^ gestorkten = gestrekten. mit iren gestcrkte beinen L mit iren ge- 
stercko })eiiien mit irem gestercken gepeine G Die Herren hielten, 
wie es scheintj Bitteripide auf dem Markte um die Fontaine. Auf 
sie und nicht auf die ÄcKener gehen o. 264 fg., die ich nicht zu bessern 
«DftM. VuOeM tmd Mieft felff Vhm «mgefaOen. «. 266 fg. heMm 
tid^ anth auf die Ritter ^ von dar gaten von gater L ^ m 
eyme J7sa einem <7jD MMHfdiUGL **' worent do die 
luurteii herien itt genefiv tmg. *** dot ligen H&L die do her dot 
sohen F* in nneneii GL *** Ton der gaien biderlewte Q den 
guiten biderlütten F> die guten biderlMn IfiteL luden H des 0- 
die pilgeren H die ])ilger G die pflnger L Auch an dieaet 
Stelle V, 271 fgg. Insst sich an eine befriedigende Herstellung kmm 
denken hat ieglich do sin harnasch gehat H hettp do von 

der gemeinde ein igl icher seinen hämisch an gehapt H h. d. v. 
d. gemeine yglicliem 8. harnasch angehat G und einen GL 

2'* und betten auch aliesant GL dry uff ein billichon hancke 

gesehen U drei auiT einem pfille in igliche hecke (hecken V^) ge- 
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(las bette die pilger sere virdrossiu. 
Ho waren sie recht gerächt 
zu Aich in der nacht, 
so wor in recht gedan. 
280 Wan sie heim meinten gerideu han, 
so musten sie sein gefangen 



80 mochten sie sich han yersonncDi 

was sie an der bödefart hatten gewönnen. 
285 Hetten sie andi zu sinnen gehait 

die gnde gemeine von der stad 

und hetten in schier geraden, 

and die nister gebraden, 

do die fogel in lagen^ 
290 

der das erst bette irdacht 

und die virredc gemacht : 

so bade von Aich die gude stat 

wcrdclichen gebradcn p;ehat. 
295 Wan sie sulden siaten zu stunden, 

das sie dan esche hetten fondeni 

sohossen 0 dri uf dme pfile i. i. h. g. L In der Anm. vemmlhei L: 
ir phile in i^lieh hecke geschossen het £ hetten G die 

behenden SG bügrein G bilgrin L eer X gar aere FF* 
wirdroesin H vergl. Anm. stt v, 3S7 warn L werent G gar 

recht L Gehe L in derselben L wenne G heim 

fehlt LG hangeidenÄ^ '''' Dieser Vers fehlt L Ao GV* gegangen 

Die Lücke bezeichnete ich -^^ do müstent L "* in 
der L betvart L gar hotten G "^^^ sinne GL hat GL 

gemeinde L goinein H in der L der G K* Dieser Vers 

fehlt H scier geharten G '^^'^ Dieser Vers fehlt GL und 
hadca H vogelen L inne L ynnen G Diese Lücke 

deutele ich an erste GL gedacht GL wirrede H 

vgl. Anm. zu ö. 276 vorreterye G verreterie L die virrede = ^e» 
vkreder hatte g. H hetten g. G bete L Ache G Oche L 
M4 weideliohen GL weidenlich P . an broten F* gehabt H 
hatte 0 hat £ wann sie nff irem bette sulden (solde G) gealaf- 

fen (geabffen han G gebrotten han P) an standen HGY^ wenn sft 
Sölden geslofen han zu stunden L den GL Nach v. 29ß 

folgt fM dm Hss. und hei L: so wer in (do wart inH) recht (rechte 
L) gegeben. Dieser Vers sclieint erst eingedrungen^ als 9,2B7 durch 
die SfHrgHoaigkeU der Abschreiber verderbt war 
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des wolden wir han gelacht. 

Unser lel)cn was scliemlich bedacht, 

das man von der gudeii stat 
300 ein mortkule hatte gemät 

Das was falsche Acher vart, 

sie bilden dort auf dem mart 

und aiieh uf der barger bans, 

da gingen sie inne und ns 
305 mit haB und mit nide 

and aaeb ein deil warn blide. 

Das sie ir bede&rt betten geleist, 

das frawenten sie sieb allermeist^ 

sie assin fleiseb, brot nnd salz, 
310 das beschreib uns Affensmalz. 

Wie die hören reden van dau 

mit mangen stolzen man, 

da sie sich haden bereid, 

nnd Hessen Ach an die steit, 
31Ö als uns Affensmalz hait beschriben, 

und da bi last iz bliben, 

und hat do von ein leit gemacht, 

das dis were ein bose waebt 

Der von dem ersten gab den rad, 
320 das gescbag alsoliobe dait, 

als man singet in dem lied, 

das wollen H gelaget han gelaolit han unser leben Q- 
han gelacht unser leben L unser leben mu^f den Anfang von 
V. 298 bilden unser leben] das GL schemelich HL scheme- 

lichen G gedacht L ^..o ],at GL gemacht UGL was 
ein L wart H vgl. oben Änm. zu v- 292 die G margk G 

markte^ ^^®deyle7/ woren (r worent X bilde ÖK* wilden 

ire petfart f^ewten (? sich so (?F> brot 

fleiflcli Jj brot und fleisch des (rJL Mit v. .110 scheint das Lied 

des Affensmalz geschlossen zu haben, v. 311 — 34 sind eigene Zuthaten 
des üeberarbeiters , der sielt v. 311 — 322 besonders ungeschickt zeigt 

hern H dannen L mani^cn mannen X ***Ach] 

Aöh aten G Gehe ston L aooh etain H vgl. Anm. eu v, 63 der 
stet OL also OL het gesofariben O *** loßent L lassen O 

liet L leide O lide V* dise J7 yon ente 0 das] 
do O doTon L allsoliefa L als soKohe OV^ solioh V* also so 
man 0 also man L liede H lide O 
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des en acht AffcDsmalz Dit 

Er in hat dis buch nit gemacht, 

mer Got gebe im ein gade naebt, 
325 das er die warheit hait gegangen 

von dem alten und vom jangen. 

Ku behnd Got alle fest 

for alsoliehen bosin gest, 

die 's folk saehen in der nacht 
330 nngewarnt nnd nngedacbt, 

der en hait nit gudes willen, 

das sie im mut mögen stillen; 

da in danz die gemeinde nit glich: 

nu behude uns Got von himelrich. 

"* entaoht (? nit me m in fm dies G das F< 

•M In ^ «*» dflser <7F*F» hait d.w. H paide von altenu. 
von j.G beide von a.ii.j.L vondemj.ff **' behnde J7 behüte 
aUe gade // a. gute L a. gut G feste G festen L allsölli- 
chcn L also solliche 6rV alle soll iche geste 6^ gesten X dio 
d&BlIGL volcke Cr Volke L suchten "°unge warnet GX en 
hette F» nie X ireii steUen F»F* »"dainne 

ondanzet OL da in datzen if gemeine OL 
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Ueber die Ursachm und Fohjen der Verfassungsänderung 

van 1428, 

Zar ErUftmng des durch Windeck überlieferten Gedichts. 

Das Jahr 1428 ist eins der bedentsaniBten in der Ver- 
fassuogsgeschichte der Keichsetadt Achen. Zum ersten Male 
wurde in diesem Jahre die seit der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts zu Recht bestehende aristokratische Form des städtischen 
Regiments verändert, indem auf Grund einer Vereinbarung 
zwischen Erbrath und Zünften letztere zur Theünahme an 
jenem zugelassen wurden. Was bei diesem ersten Yersuche 
geschaffen worden, hat nur wenige Wochen bestanden. Die 
eben zu politischer Geltung gelangten Zünfte überscliiittcn 
rücksichtslos die vereinbarten Satzungen, um die volle Gewalt 
unter IJcscitigung aller hergc bracliten Hechte ganz und aus- 
schliesslich in Besitz zu nehmen, Ihre Herrschaft währte 
etwas über ein Jahr; im Herbst 1429 schon gelang es den 
Patriziern durch List und Gewalt das Joch der „Gemeinde" 
abzuschütteln und auf einige Zeit die alte Verfassung wieder 
herzustellen. Das Torstehende Gedicht schildert eingehend 
und genau die blutige That, welche diesen Erfolg herbei- 
führte. Sein anschaulicher und lebendiger Bericht verdient 
yoUe Beachtung, bedarf aber der Ergänzung aus anderen Quellen 
und mehr als einmal der Berichtigung und Erklärung. Jede 
Besprechung und Erörterung der die Ereignisse von 1429 
betreffenden Ueberliefeningen hat aber nothwendig Anzuknüpfen 
an den im Jahre 1428 vorausge^^angeueu Conflict zwischen 
Handwerkern und Patriziern, und dessen Entsteliuncr und Ver- 
lauf ist nur zu würdigen auf Grund einer sorgfältigen IJe- 
rücksichtiguni: der allgemeinen politischen, gesellschaftlichen 
und wirthschaftlichen Verhältnisse der Stadt. Wenn hier 
diese Aufgabe nicht durch einzelne Bemerkungen in Gestalt 
eines Commentars , sondern vielmehr durch eine nochmalige 
zusammenhängende Darstellung der Vorgänge von 1428 und 
1429 zu lösen Tersucht wird, so darf dafür, abgesehen von 
dem berechtigten Streben nach einer ansprechenden Form, 
auch die besondere Rücksichtnahme auf die städtische Ter- 



Digitized by Google 



8ft 

fMsungsgeBchickte und das Herbeiziehen bisher gar nicht ver- 
wertheter Qaellen und Urkanden als EntschnldigODg angeftthii 
werden 

In der sweiten Hftlfie des 14. Jahrhunderts hat Achen 
den Höhepunkt seiner reichsstftdtischen Blflte erreicht, als 



Die hier in Betracht kommenden Quellen sind: 

1. Eine kleine Achenor Chronik aus dem 15. Jahrhundert, heraus- 
ffcgeben von Luersch, Annalen des historischen Vereins für den 
Niederrhein, Heft 17, «. 1 ft". 

2. Eiuo kleine handschriftliche Kölner Chronik, Köhier Stadt- 
archiv, M0O. A. II. 0, Schrift etwa aos der Mitte des 15. Jahrhun- 
derts; vgl Ennen, Geschichte der Stadt Köln, 2, 8. XIL 

8. Die Cionica yan der hUHgen ttat van Collen, gedruckt 1199, 
welche wahrscheinlich die eben angefiihrte handschriftliche Chronik, 
jedoch in yollstlndigerer und oonrecterer Gestalt, benatst hat. 

IKe erstgenannte Qaelle ist leicht snginglicÄi, die betrefibnden 
Abschnitte der beiden Kölner Chroniken sind unten nach den von 
Herrn Dr. H. Cardauns freundlichst zur Verfügung gestellten Ab- 
schriften als Anlage 1 und 2 abgedruckt Beeck hat in seinem 
Aquisgrannm S. 252 jedenfalls ältere Aufzeichnungen henutst; viel 
aasführlichcr ist Noppius, Aacher Chronik, 2, 170, dem vielleicht 
die oben erwähnte Achener Chronik vorgelegeu hat. Meyer, Aacheu- 
sche Geschichten, S. 375 ff., stellt hintereinander die Berichte seiner 
Vorgänger Beeck und Nojipius (§ 17), einen Auszug aus der Kölner 
Cronica von 1499 (§ 18), einen Auszug aus der oben angeführten 
Achener Chronik (§ 19) und das 244. Capitel des Windeck nebst dem 
Gedichte (§ 20). 

Ton den Urkunden, welche den Vorgängen von 1488 nnd 1429 
ihre Entstehung verdanken nnd vielfadie Anfschlfisse gewähren, sind 
unter Kr. 8 bis 6 der Anlagen nur sechs mitgetheilt. Kr. 4 nnd 6 sind 
nach den im Achener StadtarehiT befindlichen Originalen sum ersten 
Haie gedruckt. Die anderen sind allerdings schon einmal veroffentlidit 
in der Denkschrift: ,^ntftthrung des Sr. Kurftirstlidhen Dnrdileucht 
SU P&kbayem als Hersogen sn Jülich zustehenden Kaiseriiclien Sdints- 
und Schirm-Rechts in und über Aachen". Mannheim 1798, S. 83 ff. 
(Vgl. Loersch, Achener Rechtsdenkmäler, S. 7), welche jedoch nicht 
leicht zu erreichen ist. Da die Originale, wie Staatsarchivar Dr. H e g e r t 
mitzutheilen die Güte hatte, sich leider nicht mehr im Düsseldorfer 
Archiv befinden, so musste jener Abdruck hier zu Grunde gelegt 
werden. Bei der Herstellung des Textes sämmtlicher Anlagen sind 
die oben in der £ingangsnote zum Gedichte dargelegten Grundsätze 
befolgt worden. 
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deren Ausdruck und Symbol der um 1370 vollendete stolze 
Bau des Rathhauses gelten kann. Wohlstand und Bevölke- 
rungszahl waren bis zum 19. Jahrhundert niemals grösser 
als in jener Zeit. Die in ihrem Innern herrschende Ordnung 
und Sicherheit erlaubten der Stadt mehr als einmal kräftiges 
Auftreten zur Aufrechthaltung des Landfriedens. Regierung 
und Vertretung des Gemeinwesens, Verwaltung und Rechts- 
pflege lagen damals noch ausschliesslich in den Händen we- 
niger Familien, ans denen Rath und SchöfiFen, BfirgermeUter 
nnd sonstige Beamten herrorj^gen, ah deren edelster xmd 
bester Vertreter Gerhard Chorus erscheint. Mit dem vollen- 
deten Ansban dieser Verfassung war eine Selbständigkeit er- 
reicht, welche nur geringfügige nnd kaum merkbare Schranken 
fand an der durch den Herzog von Jülich als Pfandbesitser 
ausgeübten königlichen Vogtei. Die städtischen Finanzen er- 
scheinen in befriedigendem Zustande; ohne dabs dir<'cte Ab- 
gaben die Bevölkerung drückten , standen Einnahmen und 
Ausgaben der Stadt in richtigem Verhältniss. 

Aber jene Blüthezeit trug schon in sich die Keime des 
Verfalles und grade auf dem Gebiete der städtischen Finanz- 
verwaltung finden sich die ersten Anzeichen eines beginnenden 
Bückschrittes. Die Stadt-Bechnung von 1387 ist die erste 
unter den noch vorhandenen, welche mit einer nicht geringen 
Mindereinnahme abschliesst 0, nachdem schon Karl IV. in dem 
am 25. Jnli 1349^anBgeBtellten Freiheitsbriefe die Schulden- 
last erwähnt hatte, welche die Stadt* bedrücke*). Bas Gleich-' 
gewicht zwischen Ausgabe und Einnahme war bisher schon 
durch das bedenkliche Mittel des Leibrentenverkaufs aufrecht 
erhalten worden; man schritt nun zu Anleihen, welche zwar 
nicht verzinst wurden, jedoch entweder in kurzen Fristen 
ganz oder doch von Jahr zu Jahr theilweise und in ziemlich 
starken Raten zurückerstattet werden mussten , nachhaltige 
Hülfe daher nicht gewährten. Von 13 87 an schliessen alle 
Bechuungen bis zum Ende des 14. Jahrhunderts °) mit einem 

^) Laurent) Aachener Stadtrechnungen aus dem 14. Jahrhun- 
dert, S. 67 £f. 

^ Loersch, Achener Bechtsdenkmäler, S. 62, § 12. 

*) Die im Stadt-Arohiv befindficheu Beehnungen des 16. Jahr- 
hunderts sind leider noch immer nicht veroffiantUoht. 
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Deficit ; mehr und mehr wurde die FioAiisTerwaltiuig der Stadl 
«in Gegenstand bleibenden Hiistranens uid wiederholter An- 
griffe fBr diigenigen Beitandtheile der BßTdlkemng, weloben 
immer noefa die tbAtige Theilnabme am ttftdtiachen Regiment 
versagt war. 

Es bedarf nidit eines ansdrOekliehen NachweiBes dafOr, 
dasB m einer so blühenden Stadt, wie Achen dies im 14. 

Jahrhunderte war, Gewerbe und Handwerk sich auch günstig 
entwickelten, dass Handwerker und Gewerbt reibende zu einem 
gewissen Wohlstand und behaglichem Dasein gelangten. Selbst- 
verständlich haben sie sich hier, wie überall im Mittelalter, 
zu Zünften und Innungen vereinigt. Allerdings fehlen ältere 
Nachrichten über die inneren Einrichtungen dieser Verbin- 
dungen fast gänzlich, denn erhalten sind nur einzelne Statu- 
ten des WoUenambachts, der grössten und bedeutendsten Zunft, 
welche alle aar Bereitong des Tachee irgendwie in BeaiehnDg 
stehende Handtierangen and Gewerbe in sich Tereinigte 
Jeder Einfloss anf Begierong and Yerwaltnng der Stadt war 
den Zünften versagt, manches deatet darauf hin, dass der 
Rath strenge Oberaofsicht fahrte and ihnen aoeh in ihrsn 
eigenen Angelegenheiten nur wenig Selbständigkeit anstand *); 



^) Eine Verordnung für das Wollenambacht von 1387 bei Loersch, 
Ach. Rechtsdenkmäler, S. 76, ein Erlass Herzog Reinarts von Jülich 
und Geldern von 1406, der die Competenz der Zunftgerichtsbarkeit 
gegenüber der vogteilichen regelt, bei Noppius, 8, S. 139. — In 
den Stadtrechnungen kommen einige Spuren des Bestehens anderer 
Zünfto vor, welche bis jetzt noch nicht zusammengestellt sind und 
daher hier einen Platz finden mögen. Die Färber werden erwähnt 
in der Rechn. von 1333/34, Laurent, S. 408 Zeile 16. — 1338,39 
machte der Bath die Statuten der Gewandschneider, S. 128 
Z. 18, und wird von Stadt wegen den Gesellen Geld und Wein ge- 
sohenkt: „in oarmspriTio soeiis datam ad tocietaieni eoram in eorum 
gaffble" u. B. w., 8. 187 Z. 18 (so aaeh 1846/47 S. 198 Z. 8 8.) — 1844/4ft 
besahlt die Stadt die „veaUla oar nif icnm*«, a 147 Z. 31. ^ 1885/M 
hatten die Gerber selbst die „loer assiae^ ffir 900 Mark gepaehtet, 
sich also für diese Summe von jeder Abgabe flr Lohe beMt, S. 860 
Z. 39, und wird das Haus der Pols er erwähnt, S. 367 Z,17. — im 
Mai 1386 werden die Gesohwomen der Hansdeefcer genannt, 
S. 843 Z. 1. 

*) Die Werkmeister des WoUenambschts waren im 14. Jahrhnn* 
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der mangeUiafte Zvttand der städtbolien FioAnaeii aber lastete 
nieht am wenigsten auf den Handwerkem. Und daia kam 
nim ein anderes. Die hier sioih ergebenden Missstftnde waren 
allerdings annftekst durch die allgemeinen politisdien, gesell- 
schafUiohen nnd wirthschaftliehen Yerhältnisse der Zeit und 
des Landes bedingt, denn die Anfirecfathaltong des Land- 
friedens, die aahlreichen Mannlehen, die Erhaltung der stftdti- 
schen Befestigungen, die Krönungsfeierlichkeiten, und dann 
wieder die zahlreichen Leibrenten und Anleihen verursachten 
ständig grosse Ausf(aV»en , während die fortschreitende Ab- 
lösung der stildtischen Erbziusen und andere Ausfälle die P^in- 
nahmen stetig verringerten und das rasche Sinken des Geld- 
werthes aufs storeudste eingriff ; aber es zeigte sich nun auch, 
d»6B die herrschenden Geschlechter den schwierigen Aufgaben 
nicht mehr gewachsen waren, dass ihnen wie das Geschick, 
so aooh die sittliche Kraft anr Herbeifahmng besserer Zn- 
fltftnde fehlte. 

Die Hanpteinnahme der Stadt bestand in den ans der Yer- 
pachtnng der Yerbranohsstenem (Aoeisen) eingehenden Gel- 
dern. Die j&hrlicheii Yerpaehtongen selbst wie die Erhebung 
dieser Steuern und die Entrichtung der Pachtgelder hatten 
zu allerlei Uissbrftuchen geffihrt. Nicht bloss wurden Unter- 
schleife geduldet, man sorgte auch durch Bildung von Ge- 
sellschaften, ja durch schlimmere Mittel, wie Drohungen und 
Bestechungen, dafür, dass die Pachtsummen niedrig blieben, 
und die Pächter waren regelmässig, wie schon die Rechnungen 
des 1 4. Jahrhunderts zeigen, Rathsverwandte. Die einzelnen 
Beamten begnügten sich nicht mit ihren Besoldungen, suchten 
sich vielmehr aus den durch ihre Hände gehenden Summen, 
aus Sportehi und Brüchten, zu bereichern. Mit den von 
jeher üblichen Ehrengeschenken an durchreibende Personen von 
Bedeutung, an die Frauen der Beamten und Bathsherren 
wurde vielfacher lüssbrauch getrieben, die Präsenzgelder bei 
den Rathssitsuiigen verschleudert, übertriebene Entschidi- 

dert Patrizier, vgl. Loersch, A. R.-D. S. 57 § 24 und 29, der Rath 
gab den Zünften ihre Statuten, vgl. die vorhergehende Note, und 
zur Aufnahme eines neuen Mitgliedes in die Zunft bedurfte es seiner 
Zustimmung, wie aus dem unten zu besprechenden Vertrag von 1428 
hervorgeht. 



Digitized by Google 



l^gen gewährt für die im Auftrage der Stadt nntemom- 
menen Reiflen und Botenritte i)* 

Biete Ziutinde Haben die Unsufriedenheit derHandwer» 
ker begründet; dazn kamen dann noch jene allgemeinen Ur^ 
sacken, welche für gana Dentechland die Zunftbewegungen 
herbeifahrten, und Ton denen einige noch an erwähnen sein 
werden. Gewaltsame Angriüe gegen die bestehende Hemohaft 
der Geschlechter blieben nicht aus. 

Schon im 14. Jahrhundert, und zwar 13 68, ist eine auf- 
rührerische Bewegung vorgekommen, an deren Spitze die Walker 
und Weber standen, welche sich hei der St. Peterskirche ver- 
sammelten. Den Bürgermeistern Kuno von dem Eichhorn 
und Jacob Colin gelang jedoch rasche Unterdrückung, und 
die vier von den Aufständischen gewählten Anführer wurden 
geköpft*'^). 

Das 15. Jahrhundert eröffnet dann gleich mit einer neuen 
Bewegung, als deren Leiter wiederum die Tuchmacher er- 
scheinen, denn an ihrem Walkhaus wurde 1401 am Freitage 
Tor Johannistag ein Schreiben angeheftet, das zum Aufruhr 
gegen den Erbrath aufforderte. In der That rotteten sich 
die Zünfte auf dem Harkte zusammen. Zu einem Zusammen* 
stosse scheint es aber eben so wenig gekommen zu sein, wie 
zu einer Aeuderung im städtischen Regiment. Der Erbrath 



') Dass es sich bei den Bestrebungen dor Zünfte nicht um blosse 
Behauptungen und un^ircrcchtfertigte Vorwürfe gegen die herrschen- 
den Geschlechter handelte, sondern um sehr weit gehende Missstäudc, 
lieweiseu die bei Locrsch, A. R.-D. S. 193, Nr. 11 veröffentlichton 
Vorschläge zur Uuigestaltung der Finanz-Verwaltung, welche leider 
nicht datirt sind, jedenfalls aber, wie dort nachgewiesen, den ersten 
Deccunieu des 16. Jalffhanderts angehören. Auf ihrem Inhalt, der 
im flbrigen hier nicht wMtw zu verfolgen ist, bwoht die obm ge- 
gebene Darstellung. 

*) So am ausführlichsten a Beeck, S. 2M, der aneh flüchtig 
einer Beweguug im Jahre 1848 gedenkt» ihm folgen Noppius und 
Meyer. Kärzsr die Ideiae von Loersch, Annalen des histor. Vereins 
für d. Nrh., Heft 17, herausgegebene Chronik. Wenn letztere allnn 
zmn Jahre 1269 einen fast wörtlich gleichlautenden Bericht bringt 
80 beruht dies sicher auf Nachlässigkeit und Verwechslung: die da- 
maligen Verhältnisse der Stadt gestatten es gar nicht von einem 
Aufstand der Gemeinde zu reden. 
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behielt die Gewalt, liess heimlicli feststellen, wer an der 
Spitze der Unzufriedenen stand, und dann diese Anführer 
„vor und nach", wie sich die Quellen naiv ausdrücken, hin- 
richten 

Die Bevölkerang ist aber von jener Zeit an nickt mehr 
snr Ruhe gekommen ; die einmal vorhandene, durch gewalt- 
same Unterdrückung ohne Zweifel noch gesteigerte Unzufrieden- 
heit, als deren Sitz und Heerd das Walkhans (Enrnphans) bezeich- 
net wird, machte sich w&hrend den folgenden Jahren in hinfigen 
Tnmnlten Lnft ; die älteren darflber Torhandenen Nachrichten 
haben die spftteren Chronisten ihrer grossen Zahl nnd Ein- 
förmigkeit wegen sogar nicht mehr wiederholt >). 

Nachdem dae erste Viertel des Jahrhunderts der Stadt noch 
manche äussere Verwickelung gebracht '^), führte das auch durch 
eine grosse Seuche denkwürdige Jahr 1428*) einen völligen 
Umschwung herbei. Im Sommer desselben fanden neue Bewe- 
gungen statt, in welchen der Erbrath nicht mehr die Oberhand 
behielt, aus denen vielmehr am 29. Juni eine Uebereinkunf t mit 
den Zünften hervorging ; nur diese letztere ist uns erhalten^), 
über die Vorgänge, welche sie herbeigeführt haben, dagegen 
kaum etwas überliefert. Es ist möglich, dass, wie eine Quelle 
andeutet*), der Bath den Vemioh machen wollte, zur Be- 



') Ausführlich die vonLoersch herausgegebene Chronik, genau 
damit übereiustimmend Noppius, kürzer a Beeck; Meyer 
schweigt hierüber. 

*) Noppius, 2, 8. 160 f. „destoweniger doeh nit in folgenden 
Jahren es an newsn Tamulten iddit gemanglot , welche alle sn be- 
sdhreibsn (sondsrlieh, was das Comphanß, locom commnnem et abieo- 
tum anlangt), ich eui Uberflaß eraolito.** 

*) Idi erinnere an den Widerstand der Stadt gegen König Ru- 
precht Die Vogtei des JüUchschen Hauses gab ebenfalls zu vielen 
MisshcUigkeiten Veranlassung; eine noch ungcdrackto Urkunde des 
Stadtarchivs vom 4. November 1427 betriflTt die gütliche Beilegung 
derselben. Vgl. überhaupt H sagen, Geschichte, Band II, S. 1 ff. 

*) Cronica van der hilligen stat van Collen von 1499: „ind 
was euch grois sterfde durch alle lande den Bin up ind neder zo 
CöUen, zo Aichen, ind alre umb Collen." 

•) Abgedruckt bei Loorsch, Ach. R.-D. S. 204. 

So Windeck in der dem Gedichte vorau^eschickten kursen 
Erzählung. 
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fl^tigiing der GeULyerlegwnheiimi eine direkte Steuer (Sehatmiig) 
einsniftlireii, dieeem Plane aber nicht bloss Weigerung aeitens 
der Handwerker entgegengesetst wnrde, sondern anek die 

kategorische Forderung einer Rechenschaft über die bisherige 
Verwaltung. Die Urkunde gewährt wichtige Aufschlüsse und 
den genauesten Einblick in die damaligen Verluiltnisse. Als 
gleichberechtigte und politisch anerkannte Coutrahenten stehen 
bei diesem Vertrage den alten Inhabern der Regierung, Bür- 
germeistern, Schöffen und Rath, die Zünfte gegenüber, welche 
durch die Schneider (Schroeder) Tertreten werden. Ausser 
diesen sind noch acht Zünfte genannt: die Iläcker, Brauer, 
Schmiede, Wollarbeiter, Sohahmaolter, Gerber, Pelsvirker nnd 
Zinunffirknte ; die sn jeder Zonft gehörigen Kebengewerbe 
(„snbehorende ambaeht") werden in den Vertrag mit einge* 
schlössen Nicht angefflhrt sind die Fleischer, was die Er- 
Bfthlnng gldchaeitiger Quellen best&tigt, wonach diese Znnft 
sich jeder Opposition gegen die herrschenden Geschlechter ent- 
halten hat*). Das wichtigste Recht, was den Handwerkern 
in diesem Al)kouiuien eingeräumt wurde , war die wirkliche 
Theilnahme an der Rathsversammlung. Jede Zunft soll fortan 
zwei ehrbare, wohlbeleuraundete Männer wählen, von denen 
je einer jedes Jahr durch Neuwahl zu ersetzen ist, so dass, 
abgesehen von der Hälfte der Erstgewählten jeder zwei Jahre 
im Amte bleibt. Diese achtzehn Abgeordnete der Handwerker 
sollen jeder Rathssitzung und jeder Verhandhing Abw jede 
Art von Sache beiwohnen ; sie dürfen ausserdem alle, die 
Zfinfte irgendwie berflhrenden städtischen Angelegeahnten mit 
sechs Angehdrigeo ihrer Znnft besprechen. Zvr Anfnahme 



^) Es sind das die späteren sog. Splisse, die Vertheiluug der 
Handwerke in Zünfte hat später vielfach gewechselt. Vgl. Quiz, Be- 
schreibung von Acheu, S. 147 ff. 

So die beiden Köhler Chroniken (vgl Anlage 1 und 2), welche 
kurz aber richtig über den Hauptpunkt der Abmachung berichten, 
wihrend die Achener Chronik so wenig wie einer der späteren Chro- 
nisten' sie kennt. Wenn die Croaiea Ton 14INI die ZnrOckhaltuDg 
der Fleischer dnreh die Erinnerung sn die ihnen 1978 zu Theil ge- 
wordene BeetrafuDg wegen der Ermordung des Grafen von Jülich 
erklärt, so hat schon Meyer, S.876, Note 3 danrnfhiogewiesen, dass 
TOn letzterer koine Quelle redet 
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neuer Zunftmit.glieder soll in Zukunft nur noch die Zustim- 
mung der beiden in den Rath abgeordneten Zunftgenossen 
eingeholt werden müssen, und ohne jede Widerrede ist jede 
Beschwerde der Handwerker im Käthe zur Verhandlung zu 
bringen. Dem Erbratlie wird dagegen ausdrücklich für alle Zu- 
kunft die bisherige Art und Weise seiner Ergänzung — 
durch Cooptation — zugesichert. Diese Befestigung seiner 
flohwer erschütterten Stellung hatte aber das Patriziat nicht 
bloBS durch die Zulassung der Handwerker sum Bathe, son- 
dern such nodi durch beaondere Conceuionen erkaufen mfts- 
ses, welche, am Schlnaste des Yertrags kurz -ausgesprochen, 
attssearovdentlieh beseiohnend rind fOr den gesellschaffclichen 
und wirthsohaftliehen Zustand, der jenen Bewegungen zu 
Gnmde lag, und dessen Aenderung nicht minder gebieterisch 
gefordert wurde als die politische Anerkennung der Zünfte. 
Bas „grosse Mahlgeld" wurde abgeschafft, d. h. die Abgabe, 
welche ▼on den zur Brodbereitung eingeführten Früchten und 
sonstigen Producten erhoben wurde. Sie war nach den Abgaben 
von Wein und Bier die einträglichste der städtischen Verbrauchs- 
steuern, bildete mit diesen beiden zusammen die grossen Accisen 
im Gegensatz zu zahlreichen geringfügigen und muss von der 
Mohrzahl der Bevölkerung als drückend und ungerecht empfun- 
den und verurtheilt worden sein, so dass die Beseitigung dieser 
Ursache der Vertheuernng des Brodas als ein wirksames Be- 
schwichtigung 8 m i t te 1 erschien. Wichtiger für die Entwickelung 
des gesammten Verkehrs war die andere dem Rathe abgedrungene 
Concesrion, dass fortan den Bftrgem gestattet sein solle, unter 
einander den Zinsgnlden an nehmen und zu geben. Damit wur- 
den die Schranken hinweggeräumt, welche das oanonische Zma- 
▼orbot der yoUen Nutzbarmachung des Gapitals gezogen hatte, 
und das einfache Darlehen mit Zinsversprechen trat an 'die 
Stelle der verschiedenen schwerfälligen Oeschftfte, welche bis- 
her nothdflrftig seine wirthschaftlichen Functionen ersetzt hat- 
ten s). Dies musste vor allem dem Handwerkerstände eine 

*) Vgl. die üehenieht bei Laurent, 8. 67 ffl 

^ Wann die ürknnde hier ansdrdoUioh als einer Analogie der 

Leibzuohtgolden gedenkt, welche die Stadt zahle, so ist dies eine 
durchaus zutreffende Berufung auf die Rolle, welche die Leibzuchts- 
verksufe im städtischen Haushalt spielten: — sie ersetsten eben thml- 
weise das asinsbare Darlehen. 
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willkommene Hülfe grewahren , dessen Credit einerseits nicht 
auf eigenen Grundbeßitz begründet werden konnte , so dass 
statt einer Sicherheit durch dingliche Belastung die regel- 
mässige Zinsenzahlung den Capitalisteu anziehen musste, und 
dessen Vermögen andererseits lediglich in Mobilar-Werthen 
bestand, da naturgemäss das baare Geld bei ihm zusammen- 
floss, das durch Ausleihen gegen Zinsen wiederom am leich- 
testen und bequemsten zu verwerthen war. 

Was so in Achen angestrebt und erreicht wurde, entspricht 
durchaus den Erschainnngen, dio früher oder später in allen 
Städten des Mittelalter^ uns entgegen treten, und diese wirth- 
Bchaftliche Seite der Bewegung dient theilweise sur Erklftmng 
dafür, dass letate^-e auch in anderen Sohiohten der städtisehen 
Geeellsehaft Anklang fand. So steht es fest, dass die Bestre- 
bungen der Achener Zünfte Theilnahme , ja th&tige Unter- 
stützung fanden in den Kreisen des P»trisi*ts, selbst bei 
Mitgliedern einselner Familien , deren Häupter zu den ent- 
schiedensten Vertheidigern des Bestehenden zählten. Ein ge- 
wisser Godard von dem Eichhorn ^) und sein Schwager Godard 
Proest (oder Proeft) wurden von ihren Standesgenossen des 
geheimen Einverständnisses mit den Zünften beschuldigt. Schon 
im Sommer 1428 scheint die Kunde von heimlichen Be- 
rathungen in den Bädern zu Burtscheid den Erbrath miss- 
trauisch gemacht zu haben, er schloss die beiden Männer aus 
seiner Mitte aus und Hess ihre Häuser wie ihr Thun und 
Treiben scharf beobachten. Diese Massregeln trieben jedoch 
die abtrünnigen Patrinier nur sn TollstAndigem Ansohlnss an 
die Sache der Reformpartei *). 



Es ist ▼ermatiblieb derselbe, der zwisoheo 1490 und 1495 Meier 
so Burtscheid war, vgl. Loerseh, Annalen des hiator. Vereins für 
den Kiederrhein, Heft 91 und 22, a 951. 

Quelle für diese Nachrichten sind zwei am 14. Mtn und 17. 
Juni 1430 durch dm Notar Georg Lutzenburch aus Aohen zu Mas* 
triebt aufgenommene Zeogenverhöre, welche aber entschieden günstig 
f&r die ihre Versöhnung mit den Patriziern betreibenden Beschul- 
digten lauten. Sie {rehören einer grossen Reihe von Actenstücken 
an, welche das städtische Archiv aufbewahrt, und deren Veröffent- 
lichung vollstes Licht ül)er die so interossanten Vorgänge von 1428 
und 1429 verbreiten würde. Nicht weniger als 202 Nummern aus 
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Es ist YMlleieht grade der Yerblndiing mxfc jenen Unn- 
friedenen ane dem bisher herrschenden Stande aoansohrelben, 
wenn die Zünfte sehen nach wenigen Wochen den Reehts- 
boden des am 29. Jnni geschlossenen Vertrags verliessen, mn 

alle bestehende Ordnung gewaltsam umzustossen. Ob son- 
stige Einflüsse, viellciclit auch ein Versuch des Raths, die Aus- 
führung jener Vereinbarung zu hintertreiben, dabei mitgewirkt 
liabeu , muss bei dem Schweigen der Quellen dahin gestellt 
bleiben; wir wissen nur, dass am Laurentiustage (10. August 
1428) eine vollständige Umwälzung stattfand. Die Hand- 
werker setzten einen TÖllig nen gebildeten Rath als Regie- 
rungsbehörde ein, der seinen Sitz hauptsächlich im Angnstiner- 
kloster, also gani nahe beim Bathhanse nahm, nnd sofort, 
nntsr Beseitignng jeder Antoritit des alten Krbrathes, eine 
Menge nener, vom Hergebraohten dnrchans abweichenden Em- 
riehtnngen anordnete iind dnrehsetste. Eine Massregel wurde 
insbeeondere den Fleischem gegenflber ergriffen, am sie wegen 
ihres Festhaltens an der alten .Ordnnng der Dinge «mpfind- 
lich zu siarafrai. Statt des einen Yerkaufslocales , das der 
Zunft diente, wurden drei Stellen bestimmt, wo fortan Fleisch 
verkauft werden durfte, und zwar sicherlich auch von solchen, 
die der Innung nicht angehörten. Die Tuchmacherzunft be- 
seitigte ihrerseits die bisher vom Rath ihr gesetzten Vorsteher 
und Beamten, scheint aber an den zur Wahrung der Güte 
der Fabrikate bestehenden Einrichtungen festgehalten an haben, 
dnin die aus eigener Wahl hervorgegangenen Beamten nah* 
men ebenfalls auf den Webstühlen und Troekenrahmen die 



den Jahren 14S8~1464 betreflfon den Streit der Stadt mit Oodfried 
von dem Eiobhom and GodfHed Proest. Vielleicht steht mit diesen 
Dingen aneh noch ein snderer Beehtastreit in Zoasmmenhang, der 
zwischen der Stadt und einem gewissen Hermann von der Ballen ge- 
i&hrt wurde, und über den 48 Urkanden aas der Zeit von 1488 bis 
1488 vorliegsn. Endlich werden im Archiv noch 81 SchriftitOcke 
aufbewahrt, welche sich im Allgemeinen auf den Aufstand von 1428 
und seine Folgen beziehen. (Vgl. das handschriftliche Hauptver- 
zeichniss des Archivs Seite 226, 224, 241 unter den Nummern XUI, 
XII und XVII.) Die Veröffentlichung dieser reichen Sammlungen, sei 
es im Wortlaute, sei ea in genauen Auszügen, wäre eben so lohnend 
wie Wünschanswerth. 
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Prüfung der Waare vor und hielten in ihrer Art und Weise 
Gericht Der Erbrath unterwarf sicli schweigend im Ge- 
fühle seiner Ühumacht gegenüber der zahlrciclien und erbit- 
terten „Gemeinde". Diese aber beutete den ihr so leicht 
sogefallenen Besitz der Herrschaft rücksichtslos nnd selbst- 
süchtig aus. Die Kölner Quellen berichten von emem „Ab- 
legen" der Zinsen in der Stadt und haben uns damit einen 
beaeichnenden Zug anr Gharakterisimng des Znnftregiments 
anfbewahrt. Anoh hier tritt wieder die wirthschaftliche und 
gesellschaftliche Bedeatang jener Bewegongen hervor. In Achen 
wie in anderen königlichen Stftdten war der Ghnind and Boden, 
der ursprünglich dem Könige gehörte, während des ganzen 
Mittelalters nur in den Händen weniger Herren. Durch 
Schenkung , Belehnung und nicht am wenigsten durch Usur- 
pation war er theil.s an die Stadt selbst, theils an die Stifter 
und Klöster, theils an die Geschlechter gelangt und der ge- 
werbtreibenden Bevölkerung von diesen in kleinen Stücken als 
Wohnstätten zu blossem Erbzinsrecht überlassen. Die jähr- 
lichen Abgaben, welche auf solchem abgeleiteten Besitz laste- 



*) So die Achentu' Chronik, Annalen de^ bist, Vereins für den 
Niederrheiii, Heft 17, S. G und eutsjirechend a Beeck und Noppius. 
Sie lässt al)er die ganze Bewegung des Jahres 1428 erst mit dem 
10. August beginnen, datirt erst von jenem Tage die Einigung unter 
den Handwerkern und deren Organisation in zehn einzelne Zünfte. 
Daas diese beiden Thatsacben sdion lange vorher sich Tolbsogen 
hatten, ist oben geseigt, und die Auffindung des Vertrags yom 29. 
Juni 1428 lässt die Entwidralung der Dinge Idar ubersehen. An 
dies letztere Datum knüpfen gans richtif[ die Kölner Chroniken (An- 
läge 1 und 2) an; sie kennen zwar nidit das andere Datum des 10. 
August, unterscheiden aber im Einklang mit den Übrigen Quellen 
den Moment, wo die Gemeinde (oder der neue Rath der Gemeinde) 
„in dat beses quam", und knüpfen daran sowohl die wichtige Mit- 
thoilung von dem Ablegen der Zinsen" wie ihre durchaus zutreffen- 
den Betrachtuup^cn über die miing-elude politische Reife der Zünfte. 

Die Erzähluug, welche Wiudeck dem Gedicht vorausschickt, 
unterscheidet die Abschnitte der Bewegung nicht, berichtet über- 
haupt nur iu obertlächbciier Weise über die Veranlassung des Streites. 
Eigenthümlich ist ihr die Angabo, dasa sechszehn Personen von den 
Handwerkern „aufgestanden'* seien. Die Zsfal stimmt auch nicht su 
den aehtsehn RathsmAnnem der neun Zünfte. ^ 

4 
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teil, waren ihrer ursprünglichen Betleiitung nach uiial)löslich ; 
allerdings hat die Stadt, veranlasst durch ihre finanzielle 
Bedrängniss, schou im 1 4. Jahrhundert Ablösungen gestattet, 
wodurch zmr für den Augenblick ausserordentliche Capital- 
ehmahmen sich ergaben, ihre regelmässigen Einkünfte sich 
aber verminderien Die Patrizier und die Geistlichkeit 
hielten dagegen noch im 15. Jahrhundert an der Unabids- 
liohkeit der Erbsinsen fest^* stets wiederkehrende Ab- 
gabe muwte das Bewusstsein der Herrschaft auf der einen, 
der Abh&ngigkeit auf der andern Seite erhalten; so willkom- 
men diese Empfindung dort gewesen sdn mag, so bitler machte 
sie sieh hier geltend, um so mehr als die wohlhabend ge- 
wordenen Handwerker nun meistens in der Lage gewesen wären, 
durch Zahlung der Ablösungssumme freien Grundbesitz zu 
erwerben. Unzweifelhaft gehörte dieser letztere dann auch 
zu den althergebrachten Voraussetzungen der Hathsfähigkeit. 
War zwar von einem derartigen Krfordeniiss bei der neuer- 
lich erfolgten Zulassung von ZunltLfi nossen zum Rathe abge- 
sehen worden, so inussten die Abgeordneten der llandwerker 
ihre Inferiorität in diesem Punkte doch neben den reichen 
• Patriziern mit Groll empfinden. 

Jetzt, wo die Zünfte die volle Gewalt besassen, erschien 
die Gelegenheit günstig, den Terhassten Zuständen ein Ende 
SU machen. Vor allem mag wohl derGrundsats unbedingter 
Ablösbarkeit ansgesprochen worden sein in Verbindung mit 
der Festsetanng erleichterter Bedingungen für das Abldsungs- 
verfahren selbst; höchst wahrscheinlich ist aber auch in den 

') Aus den Stadtrechnungen geht hervor, dass die Einnahmen 
aus den Erbzinsen stetig wuchsen, von 29 Mark 8 Schillingo im Jahre 
1344 l»is atif 1667 M. 11 Seh. 4 Den. 1391. In diesem Jahre werden 
zuerst Erbzinsen angcfülirt mit dem Zusatz .,di(Miiet afgeloist on sint'* 
(Laurent, S. Bbü), 1394 brachten die Erbüusen dann nur noch 
1680 M. 10 Sch. 10 D. 

Erst in den Jahren 1453 und 1454, nachdem 1450 die ganze 
städtische Verfassung durch den GalFelbrief zu Gunsten der Zünfte 
geändert worden, ist ein Gesetzentwurf entstanden, der die unbe- 
dingie Ablöebarkeit jedes Zinses ausspricht, vgl Loerseh, Ach. 
B.-B. 8. 212, §§ 2^6, wo nicht bloss von solchen Zinsen die Rede 
ist, welche Geistlichen oder geisilichea Anstalten gehören. 
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meisten Fällen einfach die Beseitigung des Zinses vom „neuen** 
Bathe decretirt worden, oder die einzelnen Handwerker nah- 
men Veranlassung, die Zahlung zu unterlassen oder zu ver- 
wegen! Das muBSte xa einer neaen Schädigimg der städti- 
schen Finanzen führen,- die ja theilweise auf die Einnahme 
aus den f^bzinsen angewiesen waren ; TölUg zerrüttet wurden 
aber dadurch die YermögensreriiAltnisBe der Patrizier, welchen 
«in sehr bedeutendes Einkommen aus ihrem stildtischen Grund- 
besitz auf diese Weise, vorläufig wenigstens, yöUig entzogen 
wurde. Wenn irgend etwas geeignet war die Geschlechter 
zu erbittern, so muss es dieses ungcrt chte Vorgehen der Hand- 
werker gewesen sein Für jene liandolto es sich nun nicht 
mehr hloss um Macht und Ansehen, son(h>rn um den ganzen 
Bestand ihres Vermögens, ihrer wirthscliaftlichen Existenz, 
kein Wunder also , wenn sie anfingen auf Mittel zu sinnen, 
wie dieser Schreckensherrschaft ein Ziel gesetzt werden könne* 
Die Mitglieder des hisherigen Erhrathes und ihre Anhänger 
scheinen jeden Versuch einer Gegenbewegung zur Ahsetzung 
der neuen Regierung unterlassen zu haben. Im Geffthle ihrer 
eignen Ohnmacht sahen sie sich vor allem nach Bundesge- 
nossen um. Ein bewaffnetes Einachreiten seitens des Herzogs 
von Jülich, . dem ja die Vogtei über Achen zustand und der 
gewiss das grösste Interesse daran hatte, die Stadt zu geord- 
neten Zuständen zurückzuführen, hätte nahe gelegen s), ist 

') Meyer ühersotzt S, 376 § 18 die Kölner Clironik von 1499 
ohne jedes Verständniss : „so bald nun der neue Rath Besitz geuoui-- 
men hatte, fing derselbe an, feste Zinsen auf die Stadt zu 
legen". 

*) Die Bedeutung der Erbzinsen lür das Yermogen der Patrizier 
geht dentUeh hervor ans der tou Loe r sch, Auualen des bist. Vereins 
f. d. Niederrhein, Heft 21 und 22, S. 257 ff. mitgetheUten Urkunde 
von 1428. Kuno von dem Eichhorn z&blt hier die Schenkungen auf, 
die er dem Bsgulirherrenkloster znwradet, und von den 176 Püston 
der Urkunde enthalten 158 lediglich Zinsen, deren Mehrsahl von Hand- 
werkern zu entrichten ist. 

Dil» bei Lacomblet, ü. B. IV, S. 217 abgedruckte Urkunde 
(vgl. den Inlialtbei llaagen, Geschichte II, S. 35) steht sicher nicht 
mit den AelieiitT Verhältnissen "im Frühjahre 1420 in Zusainiui^iihanpf. 
König Sigismund hätte damals keine Aufforderung zum Schutze der 
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aber nicht versucht worden. Ein förmlicher Angriff auf die 
Stadt würde zu einer Belagerang geführt haben, deren Aus- 
gang immerhiii zweifelhaft blieb, die auch lange Zeit in An- 
spruch gwommen h&üe, während welcher aber jedenfalie die 
in der Stadt sitzenden Patrizier mit ihren Familien, mit Hans 
nnd Habe den erbitterten Zünftgenossen preisgegeben warm. 
Viel sicherer mnsste eine Uebermmpelong der Stadt zum Ziele 
ftthren, wenn sie gehörig yorbereitet und mit genügenden 
Streitkrftften nntemommen worde. Auf diesen Plan kam denn 
aneb der abgesetzte Erbrath zurüelc *, sicher schon im Herbst 
des Jahres 1428 haben die Unterhandlungen bcgouiieu, erst 
im Sommer 14 29 gelangten sie zu einem Abschluss. Einige 
Abgesandten der Geschlechter, an deren Spitze die Schöffen 
Ritter Kuno von dem Eichhorn und (Johann ? ) Beissel stan- 
den begaben sich heimlich zu einer in Bonn um Johannis 
stattfindenden Versammlung Rheinischer Dynasten imd Adeli- 
chen wo ausser anderen anwesend waren das Haupt der Jü- 

Bürger erlassen, wenn ihm die gewaltsame Verfassangsanderung bekannt 
gewesen wäre. Die Urkunde ist jedenfalls lange vor ihrer Ausfertigimg 
und wahrscheinlich vom Herzoge von Jülich zur Unterstützung seiner 
Ansprüche auf Ausübung des Schutzes erbeten worden. 

Alle Quellen nennen übereinstimmend Kuno von dem Eichhorn 
als den Führer dieser Deputation und als den Erfinder des ganzen 
Anschlags (vgl. Vers 65 u. 106); er war damals die einflussreichste 
und politisdi hervomgendste PersönUehkeit der Stadt, hatte diese \ 
schon 1407 in den Unterhandlungen mit Efönig Ruprecht und spater 
anf dem Concil zu Constanz Tcrtreten. Nftheres über ihn und sein 
GescUeoht bei Loersch, Zur Gründung^gesduchte des Achener 
B^gnlirherren-Eloeters, in den Annalen des histor. Yerdns für den 
Niederrhein, Heft 21 und 22, S. 234 ff. — Vers 18 allein nennt Herrn 
„Besel", gemeint ist jedenfalls ein Mitglied des alten Patriziecge- 
schlechtes der Beissel ; von den zwischen 1413 und 1431 vorkommen» 
den Schöffen dieses Namens, Johann, Gerard (mit dem Zusatz: von 
Heisterbach) und Colin, tritt der erste politisch am meisten hervor, 
noch 1481 wurde er zu König Sigismund gesandt (vgl. Haagen, 
Geschichte II, S. 39), er wird auch wohl in Bonn gewesen sein. 

') Ueber den Ort sind alle Quellen einig. Das Datum des 24. 
Juni findet sich allein in der Achener Chronik. Die kleine Köluer 
Chronik (Anlage 1) nennt unter Verwechselung mit späteren Yor- 
gingen hier den Evenmonat. In gleiohaeitigen Urkunden finden sich 
Spuren der Bonner Versammlung nicht. 
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licliMbeii Nebenlinie Joliann IL von Loen, Herr m JüUcli, 
Heiniberg und Ldwenberg, Graf Ruprecht yon Virneburg nnd 
der ErbTOgi von Köln Orftf Gampert yon Neuenahr 0* Mit 
ihnen fanden eingehende Unterhandlungen ttatt Die Achener 

Patrizier erklärten sich den jeder Zeit in Geldverlegenheiten 
befindlichen Herren gegenüber zur Auszahlung einer bedeuten- 
den Summe bereit und diese versprachen dagegen gemeinsam die 
80 dringend gewünschte bewaffnete Intervention, über deren 
Ausführung dann noch die uöthigen Verabredungen getrofien wur- 
den. Die nächste Sorge moflflte sich darauf richten, dass eine 
bedeutende Zahl von Streitern zur Verfügung stehe, um jeden 
Widerstand im Keime zu ersticken, der gesammten Menge der 
Zunftgenossen gewaehaen m sein. Ghroase Schaaren auf ein* 
mal und eret im entscheidenden Augenblicke in die Stadt an 
werfen, hatte sein missliohes, man liess daher nach nnd nach, 
während des Monats September, aahlreiohe Söldner und Waifen- 
knechte der mit den Patriziern verbflndeten Landesherren als 
Pilger Terkleidet sich in die Stadt einsdileiehen. Bei der un- 
geheuren Menge von Leuten avlh allen Ländern der Christen- 



Diese drei nennen alle Quellen ausser dem Gedichte, das nur 
die beiden ersten Namen hat. Die Achcuer Chronik kennt den Vor- 
namen des Herrn von Heinsberg (er regierte von 1396 — 1433, starb 
1438, vgl. Voigtei-Cohn, Stftmmtafeb, Nr. S18} nieht und unter- 
sdhddet ihn irriger Weise Ton „Johann Ton IjOCT^, der von Virne- 
burg nennt ihn Vers 40 Oheim, die Achener Ghionik beseichnet jenen 
und den Grafen von Neuenahr als seine Neffen, das verwandtschaft- 
liche Yerhiltniss ist nicht nachweisbar. 

^ Die Beeprechongen, weldie Vers 12 bis 96 enthalten, beruhen 
natürlich auf dichterischer Erfindung; den wirklichen Verhältnissen 
entsprechen aber die Klagen der Patrizier darüber, dass ihnen ihre 
Einkünfte vorenthalten werden, der Vorschlag eines Ueberfalls und 
der Tödtung einiger Anfuhrer, das Anbieten von Geld. Gut erfunden 
sind die Anspielungen auf zwei ähnliche Vorgänge. In Vers 58 wird 
warnend an das erinnert, was /u Brüssel geschah; von Liliencron 
hat bereits darauf hingewiesen, dass dort im Jahre 1420 derselbe 
Herr von Heinsberg in die Gefangenschaft der Bürger gerieth, aus 
der er erst 1421 losgelassen wurde, vgl. darüber Edmundi de Dyntcr, 
Chronica nobilisa. ducum Lotharingiae et Brabantiae, ed. de Ram, 
III, S. 409 ff., De Brabantsche Yeesten, herausgeg. vonBormans, III, 
S. 467 ff. — Vers 75 ff. gedenken dann nicht ohne Selbstgefühl der 
Ermordung des Graüm Wilhehn von JiUich im Jahre 1278. 
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ht'it, welche in jener Zeit, besonders im Somniur, ihre „Ach- 
fabrt'^ zum Minister und flefcsen lleliquienHchatz unternahmeDf 
war die leicht durchführbare Rolle des Pilgers ein vortreff- 
lioher Sohutz. Die einmal hereingelangten fanden dann leicht 
ein Unterkommen in den weitläufigen Bentsungen der Patrizier- 
familien oder nahmen Herberge in den Gasthäusern ; die ganze 
Stadt wurde auf diese Weise so zu sagen besetzt Man ging 
nun von Seiten der Oeschlechter zu weiteren Vorbereitungen 
Aber. Da ein Strassenkampf und die Verwendung von Beitem 
▼oranssusehen war, so musste eine für die Angegriffenen als 
Schutzmittel eben so wichtige wie fAr die berittenen' Angreifer 
gefährliche Einrichtung beseitigt werden. Nach mittelalter- 
licher Sitte waren in vielen StrasBen der Stadt Sperrketten 
angebracht. Diese Hessen die Patrizier heimlich unbrauchbar 
machen Den zu Bonn getrofi'enen Verabredungen gemäss 
sollten die adeliclicii Herren mit ihren Kittern erst im ent- 
scheidenden Momente und zwar Nachts in die Stadt eindringen, 
dafür musste ein Thor geöffnet werden können. Selbstver- 
ständlich waren die Schlüesei inVerwahrnng des thatsächlich 
regierenden Käthes, die Thore von dessen Anhängern bewacht, 
soweit überhaupt eine Bewachung stattfand. Durch eine List 
gelangten, wie eine Quelle berichtet^), die Patrizier in den 

') Dass die Keisigen der Dynasten sich als Pil^xer oiiigeschliehen, 
sagen alle (Quollen ausser dem Gedichte ausdrücklich; aber auch es 
bt!stäii}it die Thatsache, indem ea jenen Ueberfall ironisch als eine 
„Achtahrt'- bezeichnet: V. 2, 242, 27C, 301, 307. Die kleine Achener 
Chronik gibt den Donnerstag nach Dionysius (22. September) als den 
Tag an, wo die Pilger einzogen; nach der Kölner Gronioa (Anlage 2) 
sind sie am achten und am vierten Tage vor dem Ueberfall, also 
violleioht in swei als Pilgsrsfige auftretenden Abtheilungen, in die 
Stadt gelangt 

Alle Quellen berichten dies, das Gedicht allein weiss nichts 

davon, a B n e ck und Noppius haben diese Einzelheit nicht. Genaueres 
übei* diesen Punkt gibt Loersch in den Jahrbüchern des Vereins 
von Alterthumsfreunden im Rheinlaude, Heft 42, S. 189 ff. 

Windeek allein bringt diese Nachricht in seiner kurzen Ein- 
leitung zum Gedieht; höchst wahrscheinlich beruht die Erzählung auf 
mündlicher Ueberlieforung. Nach Vors 83 des üedichts wären die 
Patrizier schon iui Besitz der Schlüssel gewesen, als sie zur Bonner 
Versanmilung zogen, Vers 101 deutet auf eine besondere List zur 
Erlangung der Schlüssel bin. 
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Besitz der SchlfisBol des PontthoreB ; ein argloser Handwerker 
ftberUeferte sie einem ilun nahestehenden Hitgliede dee alten 
Rathes su einem frühen Gange Tors Thor, der Rathsherr Hess sie 
eiligst in Wachs abformen nnd nach der Form nene Schlüssd 
anfertigen. Nachdem so alle Vorbereitnngen getroffen waren, 
konnte mrAnsfUhrung des Anschlags geschritten werden. Die 
yerbündeten Landesherren worden benachrichtigt und ▼ersam- 
melten in der Kscht vom ersten auf den zweiten October ihre 
Streitkräfte vor der Stadt ; dio Zahl der hier vereinigten Reiter 
wird auf 14 00 bis 1600 angegeben 9. Um zwei Uhr nach 
Mitternacht 2) wurde von innen das Pontthor ^) geöffnet und 
der ganze Zug eilte die grosse l^ontstrasse hinunter, die kleine 
Pontstrasse hinauf, in vollstem Rennen dem Markte zu. Hinter 
den Reisigen wurde das Thor wieder geschlossen und von zu- 
verlässigen Leuten besetzt ; an dean anderen Thoren der Stadt 
übernahmen sofort die Anhänger und Hülfstruppen des Bathes 
die Bewachung, wahrscheinlich ohne Widerstand bei den sorg- 
losen Zunftgenossen zu finden^). Die Stadt und die gesammto 
Bürgerschaft war fof diese Weise yollstftndig und mit einem 
Schlage in die Grewalt der eingedrungenen Bitter gelangt. 
Selbstyerstftndlich wurde yon diesen das Bathhans sofort be- 
setzt. Die durch Geräusch und Fackelschein aus tiefem Schlafe 
aufgeschreckten Anhänger der Zunftherrschaft stürzten aus 
den Häusern ; aber die Vereinigung der wehrhaften Männer 
war unmöglich, jeder Versuch eines Widerstandes vergeblich. 
Jede Strasse war besetzt, von allen Seiten tauchten die Söld- 
ner der Patrizier auf, die Sperrketten erwiesen sich als un- 
brauchl)ar, selbst die Flucht war durch die vorsorgliche Be- 
setzung aller Thore und Mauern abgeschnitten. Pie Tollkühnen, 



') Die kleine Achcner Chronik hat die grössere, a Beeck die 
kleinere Zahl, No j) p i u s kennt beide. 

*) So die kleine Achcner Chronik und die Koluor Cronica von 
1499 (Anlage 2), die kleine Kölner Gbronik (Anlage 1) gibt die dritte 
Morgenstande an. 

") Dasi die üeberfsllenden' durch das Pontthor eingelassen wor- 
den, berichten aosdrOcUich die kleine A<diener Chronik und das Ge- 
dicht (Vers 106). 

*) Die Besetzung aller Thore von innen wird übereinstimmend 
YOB der Achener Chronik und den Eobisohen Quellen bekundet. 
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welche vereinzelt einen AngrifiF wagten , wurden durch die 
allerwärts an Zahl überlegenen wohlbewaffneteu Reiter nieder- 
gemacht. Nur an einer Stelle kam es za einem Kampfe in 
grösseren Massen. Eine nicht geringe Anzahl von Bürgern 
hatte sich zur hoch gelegenen St. Jacobskirche durchgeschla- 
gen, dort Sturm gelftatet nnd dadoroh ihre GenmNwn herbei- 
gezogen. Hier fanden denn auch die herbeieilenden Beritte- 
nen hartnäckigen Widerstand nnd es entwickelte sich nm und 
in der Kirche ein heisses Gefecht, das sogar theilweise vom 
Thorme herab mit Steinen geführt wurde, jedoch trotz aller 
Tapferkeit der Zunftgenossen mit deren TollBt&ndiger Nieder- 
lage endete. Mehr als vierundzwanzig yon ihnen blieben todt 
auf dem Platz, eine noch grössere Zahl wurde verwundet 

In wenigen Stunden war die lleiibtliatt der Zünfte ver- 
nichtet ; unter dem Schutze der eingedrungenen Dynasten und 
ihrer bewafl'neten Schaaren ergriff der alte Erbrath sofort 
wieder die Kegierung und versammelte sich auf dem Rath- 
hause an hergebrachter Stätte*). Seine erste Amtshandlung 
war die Bestrafung der Führer und Leiter des bisherigen Re- 
giments ; man yerhaftete eine Anzahl derselben und nach kur- 
zem Verfahren erfolgte die Yerurtheilung zum Tode durch das 
Schwert. Am 3. October sohon wurden auf öffentlichem Markte 
hingerichtet : Meister Stephan von Brog der Schneider (Sohroe- 
der), Heinrich der Jackensticker, This (Mathias) von Mansbach, 
Mies (Bartholomftus) Radermacher, Geis (Gisbert) von Esch- 
Weiler *). Der Rath übte hier die hohe Strafgerichtsbarkeit 



^) Die Episode dos Kampfes bei St. Jacob ist nur den Acheuer 
Quellen bekannt, das Gedicht widmet ihr die wenig zusammenhängen- 
den Verse 115 — 157, die kleine Chronik kennt allein die Zahl der 
Getödtctcu, a Beeck und Nopx^i^s geben einen mit ihr genau über- 
einstimmenden Bericht. 

So die kleine Acheuer CSuronik. 

Nor die Aohener, nicht die Kölner Qöellen keonen Namen und 
Zahl der Hingerichteten. Das Gediisht nennt bloss die vier ersten 
(Yen 178— -216); die kleine Aohener Chronik fögt noch Geis von 
Esohweiler hinsu, so audi Noppius, wfihrend a Beeck nur die 
Zahl vier kennt. Den vollen Xanien dos wohl nach einem Dorfe Broich 
genannten Meister Stephan hat allein Noppius, die anderen Quellen 
nennen ihn nur den Schroeder, seine Kinder suchten noch 1439 aus 
Bache einen Aafstaud 2a erregen (vgL Noppius zu diesem Jahr j. Hein- 
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unzweifelhaft auf Grund alten Herkommens, und die Bürger, 
welche den öftentlichen Frieden der Stadt gebrochen, traf in 
diesem wie in manchen vorhergegangenen Fällen die schwerste, 
al)er nicht entehrende Strafe Nicht alle Schuldigen, viel- 
leicht nicht einmal die Schuldigsten sind davon ereilt worden, 
den Patriziern, welche mit den Zttnften gemeinsame Sache 
gemaoht hatten, gelang es sn entkommen Aneh yon den 
Handwerkern wurden einige gerettet, die man grade mitbe^ 
Bondermn Eifer seitens des alten Bathes sachte; trots derBe- 
wachong der Thore nnd ^oem wnrde ein gewisser Tillmann 
Falk in einer IHbigerkarre Tersteckt ans der Stadt geschafft, 
während sein Sohn Leonhard dnroh em Loch der Stadtmauer 
entwischte. Der Bildschneider Meister Hartmann Terliess die 

rieh der Jackeusticker ist nur nadi seinem Gewerbe genannt; ihm 
sind insbesondere die Verse 189 — 216 gewidmet, aus denen hervor- 
geht, dass er filtere Beaehungeu zu Johann von Heinsberg hatte, 
der ihn, trotz des Anbieten« seiner ganzen Habe sls Lösegeld, 
nicht retten wollte. Badermedher ist wohl eher ein Käme als 
Beseichnnng nach dem Gewerbe, er erinnert an dieBotarii, seit dem 
14. Jahrhundert in Achen wohnende Lombardisehe Wechsler. Die 
beiden anderen Hingerichteten sind nach bekannten Ortschaften 
genannt, Muisbach, (vgl. die Varianten zu Vers 179) jetzt Maus- 
bach, gehörte der Abtei Cornelimünster , vgl. Kaltenbach, der 
Regierungsbezirk Achen, S. 214, Ober Eschweiler S. 209, über Broich 
S. 261, 382. Wegen der Taufnamen vgl. das Verzeichniss bei Jos. 
Müller, Prosa und Gedichte in A ohener Mundart, 2. Aufl. 1869, 
I, 233 ff. 

Die älteren Achenor Rnehtsquellen gebeu keine Auskunft über 
die Strafgerichtsbarkeit dos Rathes und über die Strafe des Friedens- 
bruches durch Aufruhr gegen die Obrigkeit, letztere ergibt sich aber 
aus allgemeiner in Deutschland geltender Gewohnheit, für welche 
Sachsenspiegel II, 13, § 5 Zeugniss ablegt. DasUrtheil über Bürger, 
welche die Strafe des Sehwerts yerwirkt hatten, stand spftter dem 
Grossen Bathe zu, Tgl. Noppius, Theil I, S. US. 

Wie oben bemerkt, hielten Godart yon dem Eiofahom und sein 
Schwager Ftoist sich nodi im Jahre 1430 m Mastricht auf, von wo 
ans sie beim Bathe ihre Behabilitimng betrieben. Die Ueme Aeihener 
Chronik sagt ausdrücklich, die „prindpalen** bitten noch in der Nacht 
▼om 1. auf den 2. Octobor, offenbar durch die Verwirrung des 
Kampfes begünstigt, aus der Stadt entfliehen können. VgL anch An- 
lage 8. 



Digitized by Google 



44 

StatU in eim-r Yi ikleiduTipf Die Handwerker jubelten wegen 
solcher Kettungeii , die den Zorn dei' Patrizier nur um bo 
mehr anfachten. 

Die Uiurichtungen hatten Schrecken und Entmathigon^p 
unter den Bürgern verbreitet. Geschützt durch die in der 
Stadt lagernden Kitter und Reisigen schritt der Rath za 
einer weitorn unerhörten Massregel, welche der gesammten 
Gemeinde in feierlichste Weise die eben erfolgte Unterwer- 
fung einprftgen, jeden einseinen mit der wieder eingesetsten 
Obrigkeit anfs neue yerbinden sollte. Ans dem Liebfranea- 
mfinster wurde ein uraltes, ans karolingischer Zeit stammen- 
des Beliquienkftstohen herbeigeschafft, das Erde enthalten soll, 
in die das Blvt des Erzmftrtyrers geflossen, und das besonders 
ehrwürdig erschien, weil es bei der Königskrönung gebrauclit 
wurde 2). Auf dieses Heiligthum mussten nun die männliclien 
Einwohner, die sämmtlicli zum Rathhause entboten worden 
waren, alte wie jnnrro in Gruppen von je sechs eingetheilt, 
einen feierliclien Eid leisten, so ein Gelöbniss des Gehorsams 
für die Zukunft, wie ein Versprechen, sich für das Geschehene 
nicht rächen zu wollen, Unterthaneneid und Urfehde zugleich'). 
Die Herren Ton Heinsberg und von Virneburg waren bei dieser 
Eidesleistung mit anwesend und besiegelten die darüber er- 

^) Diese Namen und die Einzelnheiten der Flucht berichtet allein 
das Gedicht (Vers 225—252), gewiss aber in diesen Dingen eine durch« 
aus zuverlässige Quelle. 

Das Kästchen befindet sich seit 1798 in Wien, os gehörte bis dahin 
zu den wenigen imuier in Achen verbleibenden Reichskleinodien und 
wurde bei jeder Krönung nach Frankfurt gebracht. Abbildung und 
Beschreibung bei Bock, Karls des Grossen Pfalzkapclle 1, S. 158 ff. 

») IMe Fonnel ist in Anlage 8 mitgetheilt, sie ist vom 14. Oc- 
to))erl4S9 datirt, an welofaeBiTage derBath sie wahrscheinlich dem 
Hersoge von Jülich fiberaandte. AUe Quellen spreehen suerst Yonden 
Hinrichtungen, dann (und swar in aUen Elnielheiten fibereinstim- 
mend) von der Eideskdstung; es liegt in der Natur der Sache, daas 
jene dieser vorausgingen. Das Gedicht allsm gedenkt des Sehwörens 
aaf St. Stephans Blut in Yers 165—170 vor seinem Bericht fiber die 
Enthauptungen, kommt aber noch einmal in Yers 2(^8—260 auf den 
Eid zurück; wohl auch ein Beweis dafür, dass es aus verschiedenen 
Liedern zusammengesetzt ist. Mit Recht wird diese Eidesleistung in 
Vers 254 als ein „neues Gesetz" beaeiohnet: ahi»HnKi>« hatte nie statt- 
gefunden. 
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richtete Urkunde , verwahrten sich aber ausdrücklich gegen 
die Absicht, au8 dieser ik>theiligung Hechte iierleiien zu wol- 
len ^j. Zwölf Tage lang^) blieben die eingednmgeiien Herren 
und Ritter mit ihren Schaaren in dem unterworfenen Achen; 
nieht nur waren diese „G&st-e" mit ihren Ansprächen aof Her- 
herge und Unterhalt eine schwere Last f&r die gesammte 
Bürgerschaft, sie ersparten der Stadt, in der sie sich ab 
Sieger f&hlten, nicht eimnal empfindliche Demflthignngen, welche 
selbst die Mitglieder und Anhänger des alten Raths mit Schmers 
empfanden haben mflssen. Der Herr yon Heinsberg hing am 
Rathhaose sein Banner ans, wie ein Landesherr in der eignen 
Stadt ; anf dem Markte worden WaflPenspiele gehalten nnd in 
feierlichem Zuge umritten die Reisigen den in der Mitte stehen- 
den Bruinien Erst am 14. October wurile die Stadt von 
iln er Besatzung befreit , an diesem Tage wenigstens stellten 
Johann von Heinsberg und Ruprecht von Virneburg als An- 
führer und Vertreter aller derjenigen, welche in Achen ein- 
gezogen waren, eine Urkunde aus, in der sie erklären, dass 
sie im wohlverstandenen Interesse der Stadt sich veranlasst 
gesehen. Bürgermeister, Sdiöffen, Rath und Bürger bei ihren 
alten Privilegien und Gewohnheiten zn erhalten. Sie verzich- 
ten feierlich auf alle Anspr&ehe, welche sie anf Grand der 
Unkosten nnd Schftden, die ihnen der „Ritt" yerorsachtef oder 
der Gefaagennehmnng, Yerwnndnng nnd Tödtnng ihrer Leute, 
gegen Stadt nnd BArgersohaf t erheben könnten, sie Terspreoheu 
sogar letztere gegen alle derartige Anspräche zu vertreten^). 
So uneigennützig dies Booament auch klingen mag, es ist that- 
silchlich nur die Quittung gewesen für grosse Summen, welche 

*) So erklären sie sdbst, vgl. Anlage 4 am Schlosse. Das von 
ihnen beriegelte Original der Eidesformel, das sicher ins StadtarohiT 
gelangte, ist ansdieinend Terloren. 

Dies ei^bt sieh aas dem Datum der gleich za erwfthnanden 
ürkonde; Vers 132 und die kleine Achener CShronik geben die kürzere 
Frist von acht Tagen an. 

3) Diese bezeichnenden Züge hat das Gedicht in Vers 217—224, 
260-2G4. 

*) Die Erklärung, welche im Ein^-ange auch eine beachtenswerthc 
Aufzählung enthalt, was den Zünften zur Last gelegt wurde, ist ab- 
gedruckt in Anlage 4. Meyer gedenkt ihrer , S. 376, § 17 a. E-, 
Haagen, Geschichte II, S. 37^ gibt kurz den Inhalt. 
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der wieder eingesetzte Krbrath seinen Befreiern und WoU- 
thäterii auf Grund der im Somnior zu ßuun gemachten Ver- 
sprechungen entrichten rausste. Nach zuverlässigen Angaben 
haben die Herren zehntausend Gulden erhalten ^). Allerdings 
liegen nicht directe urkundliche Zeugnisse über die Auszah- 
lung vor, ohne Zweifel haben aber die grossen zu der ge- 
dachten Summe genau stimmenden Anleihen von 7 700 und 
2000 Golden, welche die Stadt am 28. October 14 29 l>ei 
Andreas von Merode und am 27. October 1430 bei dessen 
Wittwe Wilbehnine Ton C^nsfeld anfnahm, för die annerdem 
grade die Herren von Heinsberg und von Yiniebnrg tbeilweise 
die Bfirgaebaft übernahmen, znr Deckung jener Yerbindlieh- 
keiien gedient *)» Die Herren erlangten anch noob andere Vor- 
thdle. Dem Heinsberger mögen wobl &ltere Fordemngen, welche 
der Stadt gegen ihn zustanden, erlassen worden sein*). Dem 
Grafen Ruprecht, der schon im Jahre 1422 bedeutende Snm- 
men von der Stadt erhalten hatte, wurde am 4. Januar 1430 
auch noch eine Leibrente von sechszig Gulden bestellt *). In 
einem Schreiben vom 18. October übersandten Bürgermeister, 
Schöffen und Rath dem Herzoge von Jülich als Inhaber der 
Yogtei die Anzeige von der glücklichen Beseitigung der bis- 
her bestandenen „Noth und Zwietracht'\ Mit besonderm Lobe 
wurde des treuen nnd thatkräftigen Beistandes der Herren 
von Heinsberg nnd von Virneburg gedacht und die Schreiber 
unterliessen es nicht, ihre Retter der Gnade des hohen Herrn 
angelegentUehst au empfehlen'). Der deutsche König und die 

') Alle Quellen ohne Ausnahme berichten von „Lohn und Sold'* 
den die Herren erhielten; es ist der Sachlage durchaus entsprechend, 
wenn das Gedicht (Vers 45 ff.) die nach Bonn gesandten Patrizier 
von vorn herein solche Anerbietungen machen lässt. Die kleine 
Achoner Chronik allein kennt die Summe, aus ihr hat sie vermuth- 
lich Noppius entnommen; a Beeck spricht, wohl kaum absichts- 
los, gar nicht von einer den Dynasten gezahlten Entschädigung. 

■■') Die Urkunden stehen hei Qu ix, Schloss Rimburg, S. 199 ff, 
ihr lohalt irt angegeben bei Haageu, II. 8. 87 f.; — die Urkunde 
von 1480 ist am Tsge vor Simon nnd Joda ausgestellt. 

*) Unterm 18. Juli 1421 bekennt er s. B. fiknihnndert Gulden von der 
Stadt Achen leihweite empfimgen zu haben. Ungedr. Urk. im Stadtarchiv . 

«) Vgl Heyer, 8. 874 § 12 a. E. und 8. 876 § 17 a. £. 

*) Ygi das Schreiben in Anlage 6, die Ueberaehrift in der „Am^ 
fOhrong** gibt den Inhalt nicht richtig vdsder. 
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betlieiUigien FOntoii mMliten aber die Aehener Vorgänge der 
letzten Jahre sofort zam Gegenstande von Verhandlungen nnd 
Untersuchungen; jioch im Decemberl429 wurden der Stadt- 
rath sowie die aus der Stadt entflohenen Bürger vor die 
Reichsversammlnng zu Nürnberg geladen und der König rich- 
tete mehrere Schreiben an die Stadt Ob wirklich Verhand- 
lungen zu Nürnberg stattgefunden und welchen Ausgang die- 
selben genommen haben , wissen wir nicht , aber schon im 
Anfang des Jahres 1430 gelangte die Angelegenheit zu einem 
formellen Abschlüsse. Herzog Adolf von Jülich verzichtete 
nämlich durch Urkande vom ll.Febmar auf alle Ansprüche, 
welche er der Stadt gegenüber wegen des daselbst aufgerichtet 
gewesenen „neuen Regiments** machen könnte, wobei es sich 
wahrscheinlich, abgesehen Ton etwaigen sonstigen Beschädi- 
gungen der Vogtei-Beamten, um die während der Regierung 
der Zünfte nicht eingekommenen Gericht^gefälle handelte, die 
ja theilweise dem Yogteiinhaber hätten sn^Uen müssen. Er 
versprach auch ausdrücklich, solche Personen, die wegen Hand- 
lungen und Vorgängen aus jener Zeit noch mit der Stadt in 
Unfrieden lebten, in seinen Landen , Städten und Schlössern 
nicht aufnehmen und dulden zu wollen 2). Am selben Tage 
konnte er dann dem Könige berichten, dass, entsprechend den 
in Sigismunds Schreiben wiederholt gegebenen Weisungen, die 
alte Verfassung und das alte Recht wiederhergestellt seien, dass 
die Bürgerschaft nunmehr untereinander in Frieden lebe und 
der Aufrechterhaltung ihrer Privilegien und Freiheiten durch 
die königliche Gnade wiederum würdig sei"). Unterdessen 
war gegen die Leiter und Anhänger des Zunftregiments,- welche 
sich durch die Flucht der Rache der Patrizier und der Be- 
strafung entaogen hatten, die Verbannung aus Stadt und 

Unterm 24. Decomber 1429 setzt König Sigismund den Herzog 
von Jüliclj von dieser Vorladung in Kenntniss, am 20. Januar 1430 
bescheinigt Johann von Vorstheim, dass er Namens des Herzogs von 
Jülich einige Schreiben des Königs Sigismund an den Rath der Stadt 
Achen übergeben habe. Die Originale dieser beiden Urkunden be- 
finden sich nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Staatsarohivars 
Dr. Hegert im ProTinnalarohiy sn DQneldorC 

*) IKe Urkuode ist in den Anlagen anter Nr. 6 mitgetheiit 

*) Siehe das Schreiheo in Anlage 7. 
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Bdflli Aohea ansgesproolieii worden ; Kaiser Sigismund bestä- 
tigte dieses Urtheil am 29. October 1433 und verbot aus- 
drücklich, die • Verbannten ohne Geneliuiigung des Beichsober- 
hauptes wieder aufzunehmen 

Die Zünfte liatten sich schwer gegen die eigne Stadt 
und gegen die eigne Sache vergangen, als sie durch rohe 
Gewalt die volle Herrschaft an sich rissen, statt sich mit dem 
niobt geringen Antheile zu begnügen, der ihnen durch Ver- 
trag an B^emng und Verwaltung eingeräumt worden, ala 
sie dann aucb noch die in ihren Händen liegende Macht anr 
Schädigang der Privatreohte ihrer lilitbürger nusabranchten ; 
aber das Mittel, das die Patrizier anwandten, um die alten 
Zastande wieder Burficksuffihren, moss nicht minder verwerf- 
lieh «rseheinen. Nicht etwa die oberste Macht des Reiches 
oder deren Stellvertreter, den Hersog von Jülich, riefen sie 
an so berechtigter Intervention; für gute Worte und gutes 
Geld wurden die kleinen Herren gedungen, die ihren Anschlag 
unter feiger und hinterlistifjor Mitwirkung der Geschlechter 
bei Nacht und Nebel, wie Käuber und Mordbrenner, einer wehr- 
losen Menge? gegenüber er])armungslo8 ausführten, zur blutit^eii 
(rewaltthat frechen Hohn hinzufügend. Das Andenken an jene 
Octobertage des Jahres 1429 hat denn auch für lange Zeit 
die Herzen der Bürger mit Groll und Bitterkeit erfüllt ; Hass 
nnd Verachtung sprechen ans dem im Volke entstandenen 
Idode wie aas den etwas späteren ohronikalisohen Anfseich- 
nungen und sehon nach wenigen Jahren beginnen aufs neue 
die Angriffe der „Gemeinde'*' gegen die Alleinherrschaft der 
Pati'iiier, bis diese endlich den veränderten Zeiten nnd Ver- 
hältnissen, ihren mächtigsten Gegnern, unterliegt. 

') Bas kaiserliche Schreiben ist abgedruckt als Anlage 8, den 
Inhalt desselben gibt Haagen, Geschichte II, S. 42; Meyer ge- 
denkt seiner nicht. 

Dafür sengen, abgesehen von dem ganzen Ton des Gedichts 
und den gegen Kuno von dem Eichhorn gerichteten Wendungen, 
besonders die Schlussverse von 271 an, wo auch die Möglichkeit einer 
Verhinderung des Uoberfalls oder einer Rache für denselben, freilich 
in sehr unklarer Weise, erwogen wird. Bezeichnend für die Stim- 
mung der Zeit dürfte es auch sein, dass der Verfasser des Liedes sich 
unier einem falschen Namen, Aficaschmahs, versteckt. 
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Anlagen. 
1. 

Aua einer Ideinen handachriftUehm ESlner Okromk, 

In (lein selvcn jair (1428) na sent Jolians nnssen binnen 
echt (lagen verdroigen sich de anibocht ind verbunden sieh 

also, dat si in Aichc dat der rait raoiste nemen vaii allen 

ambochten zwcnc man zo rade sitzen mit dem alden rade, 
nsgenomcn de vleischhouwer, de in wolden is neit zo schaf- 
fen hain ind erkanten ir ovcrhouft. Ind do de gemeinde 
in dat beses qaam, do lachten si yaste zinse af binnen 
Aichen. Doch in verwarden si sieb neit wail. Si in sagen 
neit wafl zo, dar na geink it in. Want der rait dachte 
alle dage dar na, so we si den gemeinen man weder ns 
werpen mochten« als si daden. 

Datum anno domini 1429 in dem Evenmainde do lach- 
ten de lieren einen bot" zo Bunne up de stat van Aiche. 
Zo Bunne quamcn de heren mit nanien her Johan van Locn, 
hcre van lieinsbereb ind der greve van Virnenbureh ind der 
vait van Collen. Da bi quam van Aielie her Koin van dem 
Eichborn ind nie sinre vrunt van Aiche, ind verbunden sieb 
also, dat dese vurs. dri lantzheren binnen nachtz zo Aiche 
in komen solden also stark, dat si de gemeinde twongcn 
ind ns dem rade worpen. Also geschach. Dar na santen 
dese ynrs. lantzheren ere ritter mit gemache als pilgerom 
zo Aiche. Ind si worden intfangen, ind si borgen sich allet 
hin ind her in der barger hnisser, de da die heren in der 
stat wairen, also dat dat gemeine neit zo honfe in mochte. 
Ind der rait machde allet mit gereitschaf ind karten die 
ketten ind spienen si nairre, dat men si neit ynr gelegen 
in mochte, do die heren des nachtz (juamen. Des zweiden 
dages na sente Remels mainde des morgens zo drin uren, 



') Nach 'Aiche' ist etwas aiisgefallea , vielleicht 'dedea aa ia 
CoUeu'. 

^) Das üi'igiual hat irrig 'Collen*. 
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do quamen de dri vurs. lautzbereii stark ind wail gemoit 
viir Aiche. Ind der aide rait warde irre ind leis si in riden, 
ind slassen die porzen zo ind all ir porzen wail verwart. 
Wer do up voir ind os leif ind wolde de ketten vor legen 
ind Wolde sich zo wer stellen ind in wiste van crem up- 
Satze neity de woirden in dem riden doit geslagen. Ind de 
heren sogen np dal raithnis ind santen na den genen, de 
Bi dceden wonlden. Ind also balde als si quamen, sloioh 
men in de honft af Tur dem raithnis ind rar den . . . Oneh 
waren de niter mit saleher liste in de stat gelacht, dat de 
gemeine neit bi ein in mochte komen. Do de schoelhemel 
ontbouft wairen, do santen de heren na der gemeinen, ind 
all et, VI zo eimc male, de meisten dem alden rade hulden 
ind öweren, bistendich zo sin ind laissen den alden rait 
sitzen gerest ind gerouwet, meehticb ind mögicb na her- 
komen alder gewoinden. Do dit allet gescbiet was, do 
namen de vurs. lantzberen Iren loin ind reden mit irme 
Tolke Tri ind ledicb heim. 

2. 

Aus der Croniea van der hUUgen stat van ÖSlien, 

(Gedruckt Köln 1499.) 

Van einre Tcrandernng des raits zo Alchen. 

In dem sehen jair (anno domini 1428) nae sent Jobans 
missen binnen 8 dagcn, do verdroegen sieb die ambocbte 
ind die gemeine binnen Aicbe ind verbunden sieb ind wonl- 
den doin als Oöllen gedain batte, ind drungen iren rait, 
dat be van iglicbem ampt aldae moiste nemmen zwene man 
zo rade zo sitzen mit den alden rade, uisgescbeiden die 
vleisebheuwer, die enwoulden des niet zo scbaiFen haven ind 
erkanten ir orerheuft, ind^waren gedechtieh, dat in weder- 
&ren was, as vurs. steit anno 1278 >). Do der nnwe rait 
Tan der gemeinde in dat beses quam, do lachten si Tast 



^) Hier fehlt etwu, vialleiolit blots Imn'; die Huidaehrifi bat 
keine Lfidc^. 

>) Gemeint ist der Tod dea Onfen Wilhelm von Jiilioh 1278. 
Das Original bat irrthfimlich 1273. 



Digitized by Google 



« 



51 

zins af l)innen Aichen, it was ein p^eckBnicre ind was ^hein 
wislieit. Si cu verwardcn sich iiiet wail ind en saej;eii iiiot 
wail zo : dairiiae gink it in, want der aide rait dachte alle 
dage dairnac, so wie si den gemeinen man aisvver))en moicfa- 
ten, as si daden, as bald hernae geschreven steit 

Van eime anslach, durch den der nuwc rait van 
de,r gemeinden zo Aiche weder entsatzt wart. 

In dem selven jair {anno dofnini 1429) hadden etz- 
lichc van dem aldcn rait zo Aichen sich besprochen mit 
ein deil lantzheren, dat si in bchnlplich sin woiilden, dat 
der nuwe rait van der gemeinde weder afqueine, des soul- 
den si riclicn zoult intfangen, ind darumb lachten die nae 
geschreven hcren einen hof zo 15onne up, die stat van Aich 
zo ötrait'en. Die hercn, die dair quameu, waren mit namen 
her Johan van Loe, Iu re zo Heinsbercb, greve Kopert van 
Virnenberch ind vait Gumpert van Nuwcnair. crfvait zo 
COlne. Zo desen heren gen Bonne «ante der aide rait van 
Alchen irre Trunde heimlich, jmd ein yan den hieseh mit 
namen her Ck>in van dem Eichonlz; van Aiche ritt er mit 
me sinre yrande nis Aichen. Do daigden si den vnrs. 
heren, so wie der edel rait van Aichen gedrungen were van 
irre gemeinde, dat si irre grois gelt wolden nemen ind 
komen bi sich zo Aichen ind hnlpen in die gemeinde 
zwingen uis dem raede, dat si irre herlicheit nae moichten 
behalden, as si it vur hadden. Dae verbunden sie sich mit 
den lantzheren mit sulehem anslaeli, dat desc dri vurs. lantz- 
heren bi nachtz zo Aichen inkomen suhlen also stark, dat 
si die gemeine bezwungen ind uis dem rade wurpen. Die 
heren gingen dat ane. In dem evenmaendc santen die vurs. 
lantzheren in-e ritterschaf ind rniter vnr in zo Aichen as 
pilgerimme gecleit. \V\ oimc zeichen wurden si van den 
alden heren bekant ind wail entfangen ind heimlich ver- 
stochen ind verborgen allit hin ind her in der bnrger hniser, 
die heren van der stat waren; ind si wturden wail getroist 
mit allen Sachen. Ein deil yan den selven pilgerime seich- 
ten herherge, up dat men niet daimp en deichte, ind Hessen 
all enzelen heimlich so vil inkomen, dat si der gemeinde 

5 
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wail mechtig waren, ind deilten sich hierumb her ind dar* 
up dat die gemeinde niet wail so geringe') bi ein künde 
komen. Hie entuschen dat die vurs. pilgrime so in Aich 
quamcn ind.dae verliielteii . kürzten die alden hercn die 
ketten ind speinden sie naerre ind slussen die ringe zo 
houf, dat men si niet vurgelegen cn künde. 

Item daimae des 2. dages in sent Kemeis maende qua- ^ 
men die vurs. dri heren mit groisser macht, riden zo zweien 
nren nae middernacht ynr Alchen wail gemoit, want si 
goide botschaft vernommen hadden yan den eirsten, die 
vnr 8 ind ynr 4 dagen inkomen waren, aa yurs. is, ind die 
alden heren warden ir ind deden die porzen up. Do die 
heren vur die stat qnamen, so yonden si der porzen e^in 
offen, ind si reden vri sporslaichs ynr ind up dat raithuis. 
As die heren mit irme gezuige waren inkoraen, so slussen 
die alden heren die porzen weder zo, up dat niemant van 
der gemeinde in cnqueme, ind alle ander porzen waren 
wail verwart. Do die gemeinde dat hoirt ind gewar wart, 
dat so vremde geste in quamen riden, rüsten si sich zer 
were, mer alle die gene die uisleifen, umb die ketten vur- 
zolegen ind sich woulden zer were stellen, die wurden yan 
den rnteren jemerliehen ermort ind erslagen, want sie van 
dem npsatz niet en wisten. Ouch waren die ratter mit snl- 
eher list in die stat gelacht, dat die gemeinde niet bi ein - 
mocht komen. Asso wart die gemeinde yerzaicht ind en 
konden niet bi ein, noch zer were ynr die doirren komen. 
Als dat nu gesohach, traden die heren up datraithnis ind 
santen nae den genen, die si doßden weiden, ind so geringe 
si dar quamen, sloieh men in die heulUer at" vur dem rait- 
huis up dem marte. Noch lagen die vurs. -) reuter mit list 
gewapeiit, dat die gemeinde nirgen vur die doeren en dorste 
kicken, bis die schelhcmmol enthcuft waren, do santen die 
heren nae der gemeinden, allet U zo eime mail, bis zo dem 
ende zo, ind igliche moisten hulden ind sweren dem alden 
raede np sent Steffains bloit, getmwe, hoult ind bistendich 

*) Dr. 'gerljmge*. 
3) J>r. *vur' 
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zo sin ind den alten rait laissen zo sitzen gerast ind geroit, 
meichtich und mögich nae alder gewoenden ind herkom- 
men. Do dit allet ^esehict was, namen die Ttira. lantz- 
heren irren loin ind zouit ind reden mit irrem yolk yrede- 
liehen ind vri zo lande, dar si wonlden. 

3. 

Forint des von der Äclwner Bürgerschaft dein wieder einge^ 
setzten Erbraihe geleisteien Eides. 1429, October 14. 

Alle desen dach ind van desen dage vort as lange, as 
ir leet't, sollt ir holt, getruwe, gehoirsam, gevolgich ind 
bistundich sin ind alzit hliven onsen heren den burgermei- 
stereu zer zit, den scherteuen ind denie gemeinen raide van 
Aicha ind iren geboiden, gesetzen ind ordinantien, ind en 
soiity mit worden noch mit werken, heimlich noch offenbaer, 
mit egeinre kunne Sachen, upsatze noch vergaderangen, wie 
man die in eineher wis spreehen, vinden of werren moichte, 
of wie die mit einchen verhonde, geloifden, sieherheiden of 
eiden geyonden, gegeven, overdragen of geworven weren 
of werden mnehten, nnmmer me gedoin noch werben zo 
doin in neh selven, noch mit raide, anbringen of hnlpen 
eincher personcn, dat intgain der varg. onser heren der 
biirgermeLster, scheffencn ind laitz der .stat van Aiclie ge- 
bot, gesetze of ordinantien in hindernisse, schade ofacliter- 
deil derselver onser heren ind der geraeinre burger konien 
mach: ir en sollt in dat melden ind vortbringcn as baklo 
ind as duck, as ueh dat vurkoimpt, ind sullen alle andere 
Sicherheide, geloifde ind eide ind alle leuven, gesetze ind ver- 
bunt der ambacliten, die ir mit willen of bedwange uren 
ambachte of einchen anderen ambachten gedacn of ange- 
nomen halt, intgain der stede Privilegien, yriheiden, reichten 
ind alden herkomen geistlich ind werentlich, genzlich ave 
. gestalt ind van egeinre macht sin noch bliven intgain desen 
intgeenwerdigen eit up ure ere, lif ind galt damede zo ver- 
bneren binnen der stat of daer bnissen in eincher heren landen 
ot gebieden, daer ir nmher me gekriegen of ervolgt seilt wer- 
den; beheltlicli alzit deme alredurluchtigsten fursten, onsme. 
alregenedichsteu bereu, deme Römischen etc. köuiuge lud vort 
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Ollsen gonedigen beren van Guilge ind van don Berge etc., 
van Oailge ind van Heinsberg etc. irre reichten, die si 
van deme beiigen Rtfmscben riebe binnen der stat van Aiebe 
baven, ind bit Ire homechtige genaden ind vort onsen gene- 
digen beren van Yirnenbeig ind ire erven ind naeOmlinge, 
oft Sache were, dat nrre einche, der wero ein of me, nu 
of bemamoils wieder desen vnrgen. nren eit in einger wis 
brucblich vonden wurde, dat si asdan onsen beren, deme 
raidc der stat vaii Aithc over iicli gcstcndicli sin, sulchc 
bruchc Urs eitz up uro cre, lif ind guit zo vervolgen. Vort 
so en sal man egeine descr gescliichte, wie sich die van 
der vurg. onser genediger heren wegen ergangen ind alle 
der ghienre, die darzo gehulpeu of geraiden liaint, bema- 
moils zo egeinre zU nummer me gewrccheu noch daromb 
eineben kroide of onwille an ieman zo keren ; ind allit »an- 
der argeliste. 

Datum 14. die mensis Octobris, anno 1429. 
(Gleichzeitige Abschrift im Achener Stadtarchiv Z. XVII. 6.) 

4. 

Jcham Herr von Heinsberg und Bi^eehi Graf von VWne- 
hwrg verjHeMen auf'dUe Ansprüdie, die sie gegen die Stadi 
Aihen wegen ihres hewaß'ncten Mnsckreitens gegen die dor* 
tigc ZtmftJterrsdutft erheben hömiten. October 14. 

Wir Johan van Loin, herre zu Guilge, zu Heinsherg 
ind zu Lewenberg, ind Roprecht, greve zu Virnenburg, doen 
kunt allen laden mit diesen brieve, also etzlige der stat 
bürgere ind onderseessen des kaniglichen stoils van Aichc 
sieb binnen der selver stat annomen ind mannicberhandc 
punten ind npsetze aldae geweltlich vortgekeirt haint ind 
die bürgere ind onderseessen daselis mit ambacbten ind mit 
viele nnredeligen ind ongewoenligen stneken, schetzongen 
ind hantierongen zu groisser eigensehaf braicbt ind damp 
verbnntenisse mit sicherbeiden ind geloifden, brieven ind * 
segclcn, as wir verstaen, gemacht haven, damede si die eir- 
sanic onse lieve vrundc hurgernicistere, soheffenen ind rait 
derselvcr stat gcdrongen ind zu kurt gcsat hiiint intgeen 
• irre stede Privilegien, vriheiden, reichten ind aide lierkomen, 
geistlich ind wercutiicb, darbi die selvc stat ind bürgere 
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za groiBBen scbaiden, last ind zweiongen komen is ind vort 
za ereien was, bi saiger zweidraicht zu moile ycrgcnclich 
ind vernielt zn werden, als wir onch Terstanden havcn, dat 

wir angcsicn iiul die stadt ind bürgere da inne versergt 
liavcn , want si vau des heiligen Roinischen riclis wegen 
van alders bcrus alwege eine keiser vristat is, die onsen 
alderen ind viirsoessen seligen gedaicht ind euch ons mit 
niannicbfeldiger gunstc ind dienstcn also bewant geweest 
hait ind noch is, dat wir daromb der selver stat mit onsen 
vrunden zugevallen ind aldae ingereiden siiii omb die burger- 
meistere, scheflfenen ind rait ind ire bürgere gemeinlich onder 
einander bi Iren Privilegien, Triheiden, reichten ind alden 
herkomen zn halden ind za bliven laissen, so bekennen wir 
beide hejrren Yurs., dat wir alle der geinre henfUnde aint, 
die mit ons zu dieser zit in der stat zuAiehe komen sint, 
' ind wilgerley zeronge, Sebalden of verlost wir of die onse 
vurg. zu diesen ziden binnen der selver stat of op deme 
riudc, wir dar in ind wieder heim komen sin, gedaen of 
geleden betten, wie dat zukomen were, id were an gevange- 
nen, gewonden aider doiden, of wie sich die ergancgen 
betten, niet usgescheiden , des en suUen die vurgen. stat 
noch die ire egeinen schaiden noch ansproiche baven noch 
liden, ind wir beide berren vurg. ind onse erven sollen ouch 
ind geloven die vurg. stat, of si daromb van iemant be- 
dedingt worden, dat aldoen ind si des genzlich schaidelos 
zn halden, vort me en sollen wir herren beide von. noch 
onse erven die stat ind borgere van Aiehe kemamoils nom* 
merme bededingen omb alsoige eide, as ire borgere ind 
onderseesen gedaen, die wir zo irre beden besegelt haint, 
id en were dan saebe, dat ons die stat daromme versenoben 
ind vervolgen wurde, ind allit suuder argeliste. Dit zu ken- 
nisse ind gezuge der woirheit, so hain wir herren van - 
Guilge, van Heinsberg ind greve van Virnenburgh vurs. vur 
ons ind onse erven mallich sin segel rait onser reichtcr 
wissenheit an diesen brief doen hangen. Gegeven in den 
jairen ons herren duisent vierhondert ind nuin ind zwenzich 
jaire, des 14den dags Octobers. * 

(Original im Aehener StadtaroluT A. YIII. 5., zwei Siegel in 
grünem Wacba an Pergamentstreifen.) 
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5. 

Bürgermeister, ScJ(ößVn und liath der Stadt A( hcn berichten 
dem Herzoge von Jülich über die Unterdrüclnng der Herr- 
schaft der Zünfte durch das Einschreiten der Herren von 
Heinsberg und von Virneburg und empfehlen diese seinem 
WoMwollen und seiner Gnade. 1429, October 18. 

Unsen willigen oitmodigen dienst und wat wir lifs ind 
gnits alzit vermögen. Guedige lieve liere ! Alz iire hoiclieit 
wael vurkomen ist, wie wir mit etzligen imscn bürgeren 
ind underscessen binnen unser stat in zweidracht gestanden 
haven umb vil punctcn ind upsctzc wille, de si vnrf^ekcirt 
ind unsc burger ind underseessen mit vil unreidlichen un- 
gewoentligen Sachen zo krode, last ind gehaden bracht 
hayen, ind zo ersehen ind zo besorgen was, bi saloher zwei- 
ongen sso vierrer verderflicheit znkomen ind zomail verniert 
zo werden, also dat nmb solcher noit ind zweidracht wille 
de hochgeboren edele, unse gnedige lieve heren yan Goilge 
ind yan Heinsberg ind yan Lewenberg ind yan Vimenbnrg^ 
mit Iren yrnnden uns stat zokomen sint ind nns alsnlgen 
bfstant gedain haven, dat wir getmwen, vertan mit nnsem 
bürgeren ind underseessen bi guder hantirongen eindrecht- 
lich sanien zo stain ind zo bliven. Ind hant sich deselve 
unse gnedige beren darzo as nu an uns, unse stat ind bur- 
ger also treweligen* ind geloufligen bewist, dat wir iren 
genaden umber nie danken ind bidden uer lurstlige hoiclieit, 
beide de vurscbr. gnedige heren, unse stat ind burger dar- 
umb andechtig vor angen zo haven, want irre triiwe ind 
bistantz umb sulge vurschr. gebreche unser stede kenlige 
noit; geweist is. Der ahnechtige (rot moissen vre fhratlige 
hoicheit nmber me bewaren etc. 

Datum ipso die beati Lncae evangelistae, anno 1429. 

Bürgermeister, scheffen ind rait des koninkligen stoilz 
der stat van Alchen. 

Dem durcblucbtigcn hogeboren liirsten ind bomechtigen 
heren barzougen zo Guilge ind zo dem Berge etc. ind gre- 
yen zo liavensberg, onsen guedigen Heven heren. 
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6. 

Hersog Adolf von Jülich verzichtet auf alle ihm ivcgen des 
£fu Achen aufgerichteim neuen Begiments" zustehenden Jfh 

Sprüche, 1430, Februar 11. 

Wir Adoulph van goits genaden herzouge zo Guilgc, 
zo dem Berge etc. und grcvc zo Uavensberge doin alremallich 
kout mit desem brieve und bekennen, dat wir ange«iehen 
haven schriit und brieve unss alreliefsten ind fi:enedichsteii 
heren des Römischen etc. kuni^^^s, die sine genaden der stat 
van Aiche gcsant haven umb der handelungen willen des 
naweii regimentz, de etzlige der stat bürgere und inge- 
sessen van Aiche annomen haint gehat, und ouch andere 
nnderwisonge , de uns darumb vnrkdmen is, aojb die ge- 
BchichtOy die sich aldae erloafen und ergangen hant, so dat 
wir Yar uns und ynr nnse erven und nakömelinge mit den 
bnrgermeisteren, scheffenen, raide nnd bürgeren gemein- 
lichen der selver stat yan Aiche guitlich ov^ragen, dat 
wir alre anspraichen nnd vordemngen, die wir zo in of 
Iren bürgeren, underseessen of ingesessenen umb der ge- 
schichte of einger ander sachen wille, wie die dae inne vur 
und nae bis up dach datum dis briefs ergangen und ge- 
schietsint, gehat haven of haven muchten, guitlich geliehen 
und geschcidon und daruf luterlich und zomail verziende 
sint und verzien mit desem brieve, also ouch, dat wir unsc 
enren nnd nakömelinge noch egeine nnse amptlude, stede, 
lande nnd lüde niemand, de mit der stat nnd bürgeren van 
Aiche nm der handelnngen wille des nnwen regimentz of 
yan der geschichte w^n, de sich daromb in einger wis 
ergangen hant, ied gbaentz of zo schaffen meinden zo haven 
Bich nnder uns in eingh^n unsen slossen, landen, Steden of 
ampten niet en sollen noch en willen laissen nnthalden noch 
bebelpen de mit der vurs. stat nnd bürgeren darumb reichtz 
und bescheitz niet plegen noch gevulgich sin en weulden, 
up den enden und Steden also wir der stat van Aiclie 
dat vur ziden verschreven und versiegelt haven in den 
brievcn , darop si van uns haven , dabi wir der vurs. stat 
bistendich und behuiplich sin sullen, ire Privilegien und 
Inheiden zo behalden und si der guitlich zo gebnüchen 
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laissen, beheltnisse uns, unser erven und nakOmlingen alzit 
unser herlieheit und reichten, die wir binnen der stat hayen, 
sonder argelist 

Dis zo Urkunde der wairheit ind ganzer stedicheit so 

hain wir unse segcl mit uiiscn wissen an descu bricf doiii 
hangen; gegeven in den jacren uns beren, doi man schrei!' 
1480 np den neisten satersdach nae seat Agathen dagc der 
heiliger junlVauwen. 

(Gleichzeitige Abschrift atif Papior im Achcnicr Stadtarchiv 
Z. XYll. 12. Auf der Eücks&ite von derselben Uaud: Berglie.) 

7. 

Herzog Adolf von Jülich berichtet König Sigismund , dass 
das gegen den Achener Erbrath von einigen Bürgern errich- 
tete „Beffiment'' beseitigt und die alte Ordnung in der Stadt 
wieder hergestellt sei, 1430, Februar U. 

Minen nnderwilligen schuldigen dienst cte. Alre Meiste ind 
gcnedichste liere! Als ich urcn homcchtigen genaden umb 
urre stat ind bürgere wille urs kunigligen stoils van Aiche 
gesehreven ind verkündiget bain etzligc liandelunge ind 
geschichte, de sich aldac erloulen ind ergangen haint, so 
haint die burgermcistere, scheffeueu, rait ind gemeine bür- 
gere derselver stat mir Tttrbracht schrift ind brieve, die 
nre knniglige hoicheit in vurmoils gesant hait umb der han- 
delnngen des regimentz wille, dat etzlige ure bürgere 
intgeen den alden rait alda annomen hatten, da inne ure 
knniglige genaden in bevolen haven soilghe nnwe raitz- 
Inde ind nnbehoirlige gesetze af zn doen, des ich urre hoicheit 
hie bi afschriit senden etc., dat ich angesien han, ind onch 
andere onderwisunge derre handelungen, ind bin dammb mit 
der selver urre stat ind bürgere zo alsoilger guitlichcit 
konien, dat ich ire gerne bistcndich ind geredich sin sohle, 
dat die burgerschaf onder einander aldae in cindrechtiebcit 
ind Vreden bliven mochten ind bidden nre knniglige honiech- 
tige genaden die selve ure stat ind bürgere euch geuedenk- 
liehen zo versien, dat si bi Iren priyilegien ind yriheiden 
behalden ind ran nieman da ane geirret noch vorder ge- 
drongen en werden, dan si vur jaeren bisher alwege ge> 
weest sini Ind wes nre königliche homeohticheit dan yan 
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mir in cinglicn sailicu l)ej;en'nde wcrc, alrc lielkte ind 
genedi^tc hcrc, da bin ich oitmoedeukliclieu zo bereit in 
alle mime vermögen. 

LGeschreven np den aaterstach na sent Agethen dage, 
anno 1430.] ^ 

[Adolph herzoneh etc.] 

(Gleichzeitige Äbscbrift anf Papier im Ächener Stadtarchiv 
Z.XV11. 0. Auf der Rückseite von dor8oll>cn Hand: *ex parte domini 
montcnsis ad regem\ Kin vieliach durcbcorrigirtcs, nur unl)edeatoiid ' 
abweichendes Concept desselbea Briejfes li^t bei Z. XVII. 7.) 

8. 

Kaiser Sigismund befiehlt den Achenerny diejenigen nur mit 

kaiserlicher (fmchmigung wieder anßunchmen welche hei 
den vor einit/m Jahren e^iistandenen , mmmehr gäytzlich he- 
. endigten Unruhen aus der Stadt und deren Reich entwichen 
sind und dann ausdrüclUch verhannt wurden, 
Basel 1433, October 29, 

Wir Sigmund von Gotes gnaden Romischer keiser, 
zu allen ziten mercr des reiclis, und zu Hungern, zu Be- 
licini etc. kunig, emhieten den eirsamcn burgcrmeistcrn, 
schepfen, rate und bürgern gemeinliclien unsers kuniglichcn 
stoilö der stat zu Aiclie, unsern und des reiehs lieben ge- 
truen, unser gnade und alles gut. Eirsamcn lieben ge- 
truwen! als nu neehst in vergangenen jaercn etliche newe- 
keit, zweitracbt, Unwillen und geschieht zwischen ench in 
der stat zu Aiche nferweckt, gemacht and oferstanden 
waren, dorus dem reiche, euch und der stat Aiche grosse 
schaiden mochten komen sin, weren die mit vorsichtikeit 
nit farkomen wnrden, als wir yemomen haben, solche nu 
zn gnte gestellet sin» das uns wol gefellet, also haben wir 
verstanden, wie das etwevil lutc, die sieb meiste in den 
Sachen schuldich kanten, us der btat gewichen und ge- 

*) Datum und Unterschrift sind aus der andere Eingangs- und 
Schlussformebi aufweisenden Denkschrift (Mannheim 1793) ergänzt. 
Während des Druckos gelang es von Nr. 3, 6, 7 der Anlagen alte 
gleichzeitige Abschriften im Achoner Stadtarchive aufzutiuden , die 
sofort an Stelle des Mannheimer Druckes zu Grunde gelegt wurden. 
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fluhen sind, und das ir soilchen luten die stat und das 
riebe verboiten und sie dorus vervvist babt, also ist davon 
unsere meinung, uf das von sölcben sacben binfur keine 
newekeit und zweitracbt wieder van nuwes uferwecket wer- 
dent, das soliche lute, die also us der stat uf die. berarten 
ziet gefluben und gewichen und dorus verweist sein und 
ouch noch doms sind, das dieselben oucb binftir us der- 
selben stat und iren gebiete bliben seilen. Daromb bevelen 
und gebeiten wir eneh yon keiserlieben maoht emstlieh und 
vestielieh mit diesem brief bei unsem nnd des reichs hnl- 
den nnd bei einer peen fünfzig mark lotigs goldes, das ir 
der Torberurten Inte, die also ns der stat in dem toi^ 
nanten gescbicbt vor der stat Acben komen, gewichen 
und noch dorus sind, keiner mer in die stat noch in deme 
riebe, in ewcm gebieten zo Acbe komen noeb wonen lasset 
in dbein weis on unsem ader ouser nacbkomen willen, ur- 
lottb und wissen. 

Geben zu Basel, versigelt mit unsem keiserlicbcn uf- 
gedmekten insigel, nach Grists gebnrt 1400 jair und dor- 
naoh in 33. jare, am nechsten donerstage nach Simonis 
nnd Jnde tag unserer reiche, des Hungerischen etc. im 47., 
des Römischen im 24., des Bemischen in 13. und des 
keisertnmbs in ersten jare. 

Ad mandatum domini imperatoris 

Caspar Sligk cancellarius. 

Nach gleichzeitiger Abschrift auf Papier im Stadtarchiv A. I. 131.) 
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II. 

Spottgedicht auf die 1518 in der Verwaltung au^edecliten 

Untersehleife. 

Die ('iii/iL,'o Handschrift, in welcher das nachstehendo, 
hier zum ersten Malo veröffentlichte Gedicht erhalten, ist eine 
Papierhnndschrift der k. Bibliotliek zu Berlin (Ms. Boniss. 
Qaarto, Nr. 260), welche im wesentlichen vor dem Jahre 
1545 geschrieben sein mnss. Auf eine die ersten 23 Seiten 
und einen Theil von Seite 24 füllende kleine Achener Chronik 
folgt, mit der letzten Hälfte von Seite 24 beginnend, das 
von derselben Hand geschriebene Gedicht. Es umfasst 290 
Yeifle und reicht bis Seite 34, deren untere Hälfte leer ge- 
blieben ist. Dieselbe 13&nd hat noch einige andere Stfioke 
hinzugefügt Da darauf von anderer und offenbar späterer 
Hand Aufzeichnungen folgen über Getreidepreise aus den Jah- 
ren 1545 — 1586, so sind Chronik und Gedicht jedenfalls 
nach dem Jahre 1513 und wahrscheinlich vor 1545 nieder- 
geschrieben worden. 

Bio Znlilcii zur Kcchten des Abdruckes bezeichnen das 
Ende der in der Handschrift .unten paginirten Seiten. 



*) Herausgegeben von Locrsch, An aalen dca historischen Vor- 
eins für den Niederrhein, Heft 17, S. I if. 

*) Ueber den sonstigen Inhalt der Handsehrifb vgl. Loersch 
a. a. 0. S. 20 ff. 
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Anno 1513 auf gros vastelaebents tagh. 

Pasquillus. 

Diesen Gedicht, olxjltich nur in einer Iis. erhalten , ist besser 
überliefert als das vorlhergehende. Der Schreiber hat sich, wie es 
seMif, treuer an aemer Vorlage gehäUen, nur einigemal hat er Beim' 
geilen wnd einmal ein Wert amgeiamn. Die metriet^ten Ungeheuer' 
UfXkeiten eind^ daher in dieser ersten Ausgabe utumgetastet geblieben, 
Uten man fürehien musste, Fehler der Reimerei nicht der Uibetiiefe- 
rung gn bessern. Die Wortsehreibung dagegen wurde auch hier ge- 
regelt, mit sorgsamer 8dionung irgendwie bereehiigter Eigentih&mUeh- 
keiten. Statt y wurde i geschrieben^ «n syn (= Sinn)j zweyen, enswey, 
M^, Meyer, rey, SK^man, pappegey, Weydenheofit, sey, acceysz, 
zeysz, dahrbey, drey, weyn. Doppelte Conson ans wurde ifCreinfadU in 
folgenden Fällen, die ich mit bestimmter Absicht getuiu verzeidme: off, 
aiff, uff, auff, auffs, — 8tacfl\ hricff, gieff, bleiff. liollT, Wolff, Bortholff, 
— 8chafi"t, verkauHt, Weydonhcuttt, unbedruli't, heliVen, elllcu, scharj)f- 
fcr, schlaeffen, greiften, peiiieü, Heften, theuftel — banck, franck, gauck, 
vinck, ZiDck, drunck, niarck, sturck, sterck, merck, wcrck, danckeD, 
duucken, joncker, mirckeu — gafiell, tliall, kluppell, vill, will, soll, woU, 
waill, mäell, thäill, Daniell, hiell, deill, peill, wolltt — datt, watt, statt, 
mitt, gebott, »paedt, klaetdt, gutt, guett, rhoitt^ queitt, gewermbtt, 
dmmbtt, altt, baldt, gestaltt, mennigfaltt, geltt, Binszfelit, uriltt, soltt, 
woHü^ SQhnltt, geanntty bantt^ bekaniti genantt, bantt, santt, wanit, 
beliendt, endt, handl^iBii, findt, intt, Bohwindt, b^gontt, wraitt, kantt, 
mundt, pnndt» bartt, karti, mardi, quartt, wartt, gelehrtt» verlüertt, 
fbrit, gekorit, lioertt, Irartt» haltten, 8oItteii,8olttu, Mantten, mdiitteii, 
konttm, pfortten, zdtten, beatteL Für n, wdehes imÄuslaute für a 
durchgehends steht, wurde blosses 8, für tz im Anlaute z gesetzt. In 
aü diesen Doppelungen darf man keine blosse Schreiberlaune sehen 
wollen; der Grund derselben ist nur in der verschafften Aussprache 
der Consonanten zu suchen, die sich im Auslaute, besonders nach 1 
m n r, sowie vor t einstellte. Vgl. AI. R eiff erscheid in der Zeit- 
schrift für deutsche rhilologie V. .7. 273. 

BemerJcenswerth ist das häufige Auftreten des unorganischen h, 
toelches mit Unrecht aU Dehnungszeichen angesehen wird. Es wurde 
sorgfältig beibehalten. Manchmal scheint es freilich nicht 'der er- 
lengerung wegen\ sondern nur 'zierdhalb^ und ^mehr wolstehcnns dem 
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nothalhm^ gesetzt zu nein, wie der schlesische Magister Fabian Frangl- 
in seiner 'Qrthographia dentsch\ M^ittemherg ir)'U . sagt. Bei ein- 
geftender T^ntersnchitng findet sich, dass man genau unterscheidrn muss. 
Das nur uusldutcnd vorkommende gh hot nicht überall denselben Laut- 
werth, es entspriclit bald hd. g, bald hd. h oder ch, so reimt gh auf 
ch V. 41 fg.y 83 fg. Dieses gh. Jcann man aUdieAspiraie derOuttU' 
rahMäia heteichne». In langh (: banck), giciigh hat gh eine andere 
Qülung, g vWA wie die Temiie ausgesproehen, h hat dieeelbe Firne- 
tum, wie wenn es im Äuelaute naeft t sUht. FtefletcM ist h ebeneo 
KU erklären^ wenn e» nach r t n im Anlaute geaetgt wird, JVoeft die' 
eenConeonanten macht eidt heim Aueepreehen eingewiesen NaehscUag 
giftend, ein Hauch, den man nicht unpassend durch h auszudriicicen 
versuchte. Man hat ihn auch als e (oder i) aufgefasst: F. Frangk 
führt als unriclUige schlesische Aussprache und Schreibung 'teauben' 
tt. a. auf. JVii' hier h mundartlichem p, i entspricht , so hat es ge- 
radezu die Functionen des ältern e und i iüiernommen, wenn es sich 
vor r n m zeigt; dies ältere e, i wird in unserm Denkmale vorzugs- 
weise vor ch, 1, b, f, f, t gebraucht, vor ei)iem 'lang überreichend buch- 
stab^ kann nämlich nach den orthographischen Ansichten jener Zeit 
das ^erlengemde' h nicht stehen. Das e zeigt sich aber auch noch, 
natA älterer Weise, vor r, gesehoeren, vor n, gew&en ». a.; eigen' 
thOmUeh ist gekoehran «. 14, hier erstMnt ättms und jüngeres 
einander* Auslautendes h nach langem Voeale entspridit eibenfoBs 
frUiherm o. Der Naehsddag iMwft langen Voealen wird ewar besonders 
hörbar wr bestimmten Consonantenf aber auch im Aw^aute ist er 
olme 2iwe^A anzunehmen. Ueber das nachsehlagende e und i die 
Bemerkungen AI. Reifferscheids a. o. n O. 07.1 fg. 

Nicht überflüssig schien es, die Beispiele des Vorkommens dieses 
h geordnet aufzuführen: tagh, pflegh, allwegh, hinwegh, wienigh. Hun- 
nirrh, haeatigh, plaegh, augh, frugh, dogh, lopfli, malligh, besigh, be- 
s'.u'gh, geschacgh, schucgh — langli, dingh, fieiifrh, giengli — staeth, 
weinleuth, noth, noith, orth, rhaeth — rhaet, rhoitt ~ thet, thede, 
gethaen, thuirn, thall, thaill, thoith, theil, theuffell — nhun, nhu — dahr, 
dahrbei, dahrbenevea, dahiinit, dahrum, dahrvou, wahr, fürwahr, 
dehr, ehr, wehr, ehrnohren, ehr, mehr, gelehrt, sehr, wehrlich, wehr, 
wiehr, ihr, vohr, jähren, wahren, ehren, wehren, ehmehren, kiehren, 
ihre, ihrem, ihren, ihrer, gekoehron — ihm, ihm (=s in dem), dehm, 
dehme, jehmals, jehmerlich, nehmen, Tdrnohmen, genohmen — gähn, 
Stalin, zwehn, ihn {'= in), Bohn, wobnt, — dah, jah doh, noh. 
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Nhan walts €k>tt und der lieber Sent Qaintin, 
es ig Terkiert was pflegh zu sein, 
80 als man spricht von die herren van CK^llen, 
sei en wehren mit gfAi nit za Völlen, 
5 und wahren also sehwint in ihrem hoffart, 
das innen geschoeren wart der bart, 
das sei nicht mehr eu mochten scheren, 
mennicherwolt sieb mit der gemeine gelt ehrnehreü. [24] 
Fürwahr dahr en kumpt gein guet aus. 

10 Zu Alchen was zu sehr besehwert das haus, 
das es den last nit en kunt gedragen; 
dahrvon >va8 auf das mael vil zu sa^n, 
wie das kumpt in so karze johren. 
Newe man hait man ein mael gekoehren, 

15 die sollen der stat acceis nf beven; 
aber die worden sehr kons yerdreven. 
Sei wolten sich des nehmen aen, 
des mögen sich ein deil wol klaen, 
want sei worden anch sehr yerfiert, 

20 dah es za Collen also was yerkiert. 
Dah sei vernohmen alsolcbe gestalt: 
aichl ihre gedanken wahren mennigfalt, 
want sei wisten wol, wie sei es betten gemacht: 
sei hatten menniche nus mit zweien kerueu gekracht 

25 Doch troisten sei sich auf das werk, 
das die ketten sol sein also sterk, 
das sei nimmermehr mögt springen en zwei. 
Sei meinten, es sol allwegh sein in den Mei: 

^ Ha A ^tii<tii Jfcam im Aßkm leumäen verehrter Heil»ger iei, 

der Dichter ihn aber als den lieben 8. Quintin anruft^ eo ist man 
wol zu der Vemiuthung berechtigt, Quititin sei sein Batron gewesen, 
d. h. der Dichter habe mit Varnamen QtUntin geheiesen " jahreu Hs 
uf Heven erheben '® verfiert = vervfpret, in Schrecken gesetzt 

lieber die Kreignisse in Köln vgl. den Anhang ffjg. Die 

Bürger durften nur 'den wtn ]nprn Uiten iip zi,-<t'\ sie durften ihn 
erst auszapfen, wenn sie die Steuer [acceis, zeis) davon hfzaklt iMt- 
ten. Der Dichter klagt, die Herren glaubten , es sei immer im Mai, 
wo die Weinaccise verkauft wurde [vgl. Laurent, Ä. Stadirech- 
nungen 8, 77), und alle Tage sdUüge diese Äecise auf (aiifknappeu) 
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die burger en musten keinen wein zappen, 
30 alle tagh giengh die zeis aufknappeu. 

Sei wolden die burger wol heimblich schetzen, 

als man das gelt auf und aif solt setzen; 

und wart den bürgeren sehr verdriesseiii 

man lies innen auch des geniessen. 
3ö' Doli man den brief hatt zu der haut, 

eine gaffel zur anderer sant, [25] 

wie sei sich wolden halten hierin. 

Ck>tt sant inen in ihren sin, 

das sei aof den brief zun heiligen solten schweren : 
40 „So en mögt nns der alt rhaet nit dermi!" 

Auf gros yastelaebents tagh dis geschaegh, 

die burgcr man auf das haus gahn saich, 

die schlusselen von den pibrten wollen sei haben zu 

ihren lienden, 

sei dachten ein deil: „Der teufel wil unä sehenden; 
45 fürwahr hier en kumpt kein gut aus". 

Des montags gebot man sei widder aufs haus, 

nmb zu machen reohenschaf, 

aber doch lies man sei wider af; 

mehr, so ich hab yemohmen, 
50 sei mnesten des dinstags wedder kommen, 

und solten maichen dahrvon ein end. 

Ifaer Werner Schreiber wahr sehr behend, 

der thet ein ... . yon elfen aen. 

Da hört man den bürgeren sehr klan, 
55 das sei innen nit hadden in den strick: 

nie schuegh en betten ihm besser gemick. 

••De» CfaffeUfrief vom Jahre U50 *• derren Us. Das Verhum 
deren war schon im 15. Jh. nicht mehr ganz gdän^} in der Münster- 
scJien Hs. df^ '■spiegheU dtr leyen\ geschridte» von Gherard Buch 
van Buederick im Jahre 1444, hat eine nicht tnel spätere Hand doren 
regdmässig durch schaden glossiert fg. rechenschalVt : ab Iis 

d. h. er machte sich au.n dem Staube Nach ein ist schuegh 

vgl. V. 56, oder etwas äkrdicltes ausgefoüen von elfen die Elfen waren 
ihm bei seiner Flucht behidflich dass sie für sich nichts in der 

Sehiinge hatte», dass sie nichts gefangen gemiokt He micken passen 
fM bei Lexer mhä, hiermU hän^ß mA da» wm Ltmet a. a. 0. 
1 846 uneMkrt gehMene gemioke Kaflm. 3$1, 34 gmammeH 
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Hiemit wil leh von Werner laessen 

und Sprech, wie man gebot achter straesscn, 

(las jeder ein gaffel solfe kiesen, 
CO umb das leben zu Verliesen. 

Zu Aich erhoeb sieh ein so wilt gestalt, 

von den bürgeren was der rliact nienuigfalt 

Die recbeuschat't was sicher langh, 

ihrer en deil muesten seblaefen uf der bank, 
65 die des nit wol en wahren gewaen: 

das hait ihr qnaet regiment gethaen. [2G] 

Ihrer ein saieh den anderen rast aen: 

^Hait nns der thenfel hier gedran? 

Wir gatsen anf awei bnsehen, die bringen daran, 
70 « 

Das ist die dengt, dahr der burger van weis! 

Man spricht: „Mit anderen leiden sei die geis". 

Aber das wil ich nun all geschweigen. 

Mehr dan drei wochen muesten sei dahr leigen, 
75 das sei die rechenschal't nit kuntcn linden. 

Johan Schutz dacht: „0 wehe der eilenden!" 

Dabrmit der meier begont aen zu greifen. 

Nach den Bestimntiuifjt'ii deti Gnffdbrirfes twm Jahre ]4')0 
mu88te jeder Bürger und Untersasae bei einer der elf Gaffeln vereidet 
tein. 'Diese Bestimmungen sollten jetzt meder in Kraft treten , vgl. 
oben V. 35 fgg. ▼erlieten niehlt es «erHeren, stmAeim » perl^Mn, 
verlasen mennigfalt ioMreich ** satzen kam nw daspraet. 
9on setten sein bmche die hUinsU Äehener WupfermünMe, deren 
sechs eine Mark ousmaeMenf daher die spr&ehwörUi^ Sedensart 
'^hei wat e Qlöeitf ses Mädgher för en Merkt hei wat e Olöek, dat es 
en Busch et 8töck\ vgl, Müller u, Weitz, Achener Idiot, s. 28 und 
Art. 10 der 'KoMordnung* bei Loersch 'Die Eechtsverliältnisse des 
Kohlenbergbaus im Reich Aclien während des 14. und 17. JahrhJ in 
der Zeitsclvr. für Bergrecht XIII. 4. 524: ''einen hunt sanftes geriss 
für vier bauschen oder acht schilling\ Bei Lex er fehlt das Wort. 
^Der Sinn dieses Verses ist nicht ganz klar, besomiers da nach 
ihm eine Reimzetle ausgcfalb-n. Es scheint, dass die Rathsmitglieder 
von einer Steuererhöhun;/ sprechen, eerviittelst der sie das Deficit 
decken tooUten. Dazu wurden v. 71 fg stimmen: das ist die Art 
der Herren, die immer andere ausbeuten wollen " Heber die Stel- 
hmg des Meiers inAehen vgl. Loersch, A. R-D. 239 angreifen • 
antasten, d, h verhaften, oder isl et = jieinJtdb hefragenP 
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Meister Peter must den rei aus peifen, 
want ehr kam auch dahrhei. 
80 Buckingh der burgermeister, was ihrer drei, 
der quam dah heraen. 

Nochtans müssen wir ihrer noch mehr haen, 

Sölten wir bezalen das gebraich. 

Johan Hieiman gedacht: „Das is ein grosse plaegb, 
85 soltn nha kommen aen den danz''. 

Yorwahr sei en hatten nit versehen die schanz, 

hetten innen die stein in den henden geblieven, 

sei hetten die bwger all zn mael Terdrieven, 

want sei liefen» hnn sehr gleich, 
90 das sei wurden in kurzen jähren sehr reich. 

Das wil ich nhun lacsscn stahn. 

In die pappegey wil ich nit gahn, 

want der ist deck gewcst aus der stat, 

darum)) mein ich, davS ehr es kein schult hait; 
95 doch nius ehr thucn umb der stat ichrcii 

und alle diugh zum besten helfen kiehren. 

Want die kumpgenger hadden eins gesungen, 

wie das ihrer zwei in ein logh gesprangen: [27] 

der ein hiesch Frans von Binsfelt, 
100 drei oder 4000 gnlden wiehr auch gelt; 

der ander Hnnnigh Weidenhenft: 

„Lieber gesell, laes mich nnbedrenft!*' 

Ich wil mich van dan maicheni 

hei Panlns Bohn wil ich geraichen. 
105 Aich! ehr hait ein hentgen, dat is kmmb, 

er mmtU die anffesUnmU Mdodie tu Ende pfeifen, ä. h. er 

hatte dasselbe Schieksal, tgl. v. 385 ^'^ schmz ckanee die stein 
die Figuren im Schachspiele : hier in übertragenem Sinnei hätten eie 
freie Hand behalten der nämlich der in dem Hmise zur Pappn- 

get wohnte •'kumpgenger der Walker, fehlt hei Lex er, ebenso die 
andern hierhin gehörigen Ausdrücke: kuinp, der Behälter, in dem die 
Tücher geiraUd. werden, kninpluis, das Walkhauti, kuinpmoister, knm- 
meister, der Walkmei^ter. obwid der letztem in Laurents Stadtrech- 
nungen vorkommen °' fg. Die in diesen Versen liegende Anspielung 
hinnen wir nicht mehr vei'stelten wie zwei dasselbe MissgeschieJc 

hatten >**'bei mit dem aee» eo wOm 118, vgl. aueserdm «. J800 
an geraichen erreichen, hingehen 

6 
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iioehtans drinkt ehr gern einen Instigen drunk, 
sein augh was ein wienigh leff, 
nochtans scliiies ehr zu uiitzcu in't rbctf 
mit seinen peil also stark, 
110 dat snl ihm wal coestcn 1000 mark; 
dahrmit sal ehr wal aetätaeu. 



115 

Bai ebr kommen ans SehepiK>n thnirn. 

leh wü mich nnn Ton hinnen geven 

bei Herper, dehr wohnt dahrbeneven. 

Der hait sicher einen gröissen mnnt, 
120 das sal ihm oosten der gniden wol ein pant: 

ich mein, das ehr es auch genossen hait. 

Claus von Limburgh bleif aus dcv stat: 

deliinc dogt, ehr wehr auch in ein grosse statordeu 

dan ehr ein litt aen der ketten was worden; 
125 nochtans, diinkt mich in meinen sin: 

sal ehr kommen der stat in, 

ehr mues geben eine grosse quart. 

Sei trecken malligh mit dehm hstti 

lef, lipptUy triefmdyJtlöie. Lexer mhd, Hwb, 1. 18S6 fährt 
nur "^gUie lep {wm wMev mm seit eingitie Inf Koim,22. $) an, das 
er *(feiMW übersetstt er lässtäber lef tHMrUart iii*t ref in die 
Kiepe, hier in übertragenem Sinne: er griff mitten in die Kasse 

Nach V. III mus!* man eine grassiere Lücke annehmen. Mit v. III 
verlies» der Vichter den Paulus Bahn und sprach darauf, tote v. 116 
zeigt, von einem Jiathsmitffh'ede , das im Tlnirme an der Seharp2)nr -c 
gefangen gehalten wurde; er gah auch die Bedingungen an, u)iter 
denen der Betreffende aus dem (Tefdngnisse entlassen werden sollte. 
Vielleicht gingen die fehlenden Verse auf den Bürgermeister Feter von 
Inden, der, wie wir wissen, gefänglich eingezogen worden und nur 
gegen Bürgschaft der Haft entlassen wurde. Er hatte Jedenfalls eine 
BoMptroUe gespielt und m»w Verhaftung mutste grosses Aufsehen 
regt halben. Es ist hsnm planUtd^, dass der PasquiUahtf der sonst 
lein Blatt vor den Mund nimmt, den Bürgermeister verschont halben 
söOte; dagegen mochten in spätem Abschriften de» Spottgedidttee 
diese. Verse mit B&desieht ainf den Bürgermeister oder seine Famüie 
ausgdassen worden sein. 
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und hoeren dalir baussen fleutcn ein vink. 

130 Darumb willen wir gahn bei Gerlach Ziok, - 
dehm dogt, ehr wier eine groesse staeth, 
das ehr <2:esclnvoercn delim alten rhaeth; [28] 
mebr dis halt sich wehrlich rerkiert: 
Claus Herper, da haist wol geliehrt, 

135 aber ehr ist zeitlich gefallen von der hoert, 
sal ehr 1000 galden langen fort, 
ehr spricht» ehr en solt nit yil behawen, 
des sagt ehr: ,)Onete nacht nnser liflfrawent" 
und ist zu Munster in den thail gezogen. 

140 Noclitans suUeii sei sich finden bedroe^^cn, 
want der kluppel is gefallen aus der klock. 
Nhun wil ich gahn bei Frank Block, 
dehr wahr für wahr auch swint genoch, 
das sal ihm costen wacl ein schoen doech. 

145 Wiewol en halt ehr zu Munster kein gemaich, 
so kommen wir dogh auf die Pietzerbaich. 
Wilhelm Nütten is ehr dogh genant, 
der en is nit blieyen halten auf den sant, 
want ehr rurt auch fürwahr aen laut, 

150 die hier aceis was ihm wael bekant» 



dat ehr seiner grafschaft ein deil is qaeit, 
sol ehr kommen aus der noth. 

Huprecht Freis, der ist thoith ; 

155 achl hett ehr diesen tagh mögen leben, 
ehr hett ein j^rosse quart muessen geben; 
. raaer Gott erbarms! ehr ist hinwegh. 

^ fgg- QerlaA Zink iMltU an Claus Hierper einen guten Lehrer 
gehahty wie man sirh auf Koeten der Bürger hereinhere, er war aber 
nicht lange genug im Ruthe gewesen, um aich Reichthümer zu erwer- 
ben. Wenn er die ihm zuerkannte Geldstrafe bezahlen wollte, würde 
er nichts viehr behalten (behawen) , deshalb floh er aus der Stadt 

nach Cornelimiinstcr tuecli Tfs fg- Er ist nicht auf 

einer Sandbank aafgefahroi, s;o)ulern erreichte das Land d. h. er ist 
gliicklich entkommen. Nach v. ir>() i<t eine Jieimzeile ausgefallen 

Achen war in neun Grafschaften cingetlwiU, vgl. Loersch, Ä. R.-D. 
50 fg., 185 fg., nach den Grafsclioften erJtoben die Pächter die Aceiee. 
W. Niii: *n verlor dies Recht in «einer Grafschaft, weil er eHe Emp- 
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In Adam Nüttens hnuM ich mich stech, 

dahr en lint ich nieinant ihn; 
160 ^ nochtans dogt mich in meinen sin, 

ehr mus gülden geben, die seint rhoit. 

Die stat Aichen is kommen in grosse noitb, i29J 

und (Iis is kommen in kurzen jobren. 

Aioh, Johan Bertholf, wie haestn gescboeren! 
165 Es en was dir zn frugli noeh zn spaet, 

wat da knnst kreigen in deine klaet, 

dat hielsto in klawen also yast; 

dammb sal man in die gnet haen gelast, 

und sol diett ein wienigk hayen gesekoeren. 
170 Ich wil ein ander loch gahn boeren 

und j^^aen ein .stuck wegs in den mart, 

want sei müssen auch in diese kart. 

Dah fint ich einen entgegen den Stern, 

ich mein, ehr hait sich berechnet fern; 
175 aber ich en wil's doch nit nennen: 

ebr en hett so vil nit verdient mit spenneu, 

als ehr thede in den wein: 

28 foder sullen versturzt sein. 

Sollen die weinleuth also den. wein stürzen, 
180 belf! was sollen ikrer all Aicken ausfarzen! 

1000 gnlden mnst ekr bringen, 

sol ekr yon der knrt knnnen springen. 
. Koektans en fa ekr es nit allein, 

dak wobnt einer in den Lewenstein, 
185 dat is fnrwabr ein alt stal, 

want ebr hait lang gepilfen wail. 

fänger dieaer Aeeise Unter schleife gemacht hattCj dem so wird v. 150 
tu verstellen sein sich stechen in mit dem aee, sich wohin be- 

gehen vffl unten r. 274 jähren llx klaet Kralle, hish/^r 

nur aus oberdeutschen Quellen belegt, vgl. R. H ildcbra n d in Grimms 
d. Wh. V. 1007 sich fern berechnen sich verrechnen ^" den 

dat. Er hatte die Aufsicht über den Weinverkauf, gestattete aber, dass 
die Händler Wein fortschafften (stürzten, verstur/teu), ohne dass sie 
die Abgaben bezalUten • *•* aiisfurzen einen kann ich nicht he- 
legcHj es seheint m beäeitien, sein Gespött mi$ einem treiben aoU 
er freikommen >** stal Stahel, vgl Wolframs Bnv. 4» 15 *er etahei 
swa er ee atrUe gwm^ «nd unten v. 219 ein wharpfer dor*i 
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Ehr ist dickweils gewest burgcrmeister in sein tagen, 

des mues ehr oneh den last hellen tragen, 

want die stat jehmerlich zn kars is. 
190 Steffen Wolf is von hinnen gewis ; 

sal ehr kommen in sein hans, 

ein grosse qnart sal er müssen geben ans, 

so ab ioh hab hoeren sagen. 

Peter Hub ist sehr zu clagen, 
195 want man hielt ihm vor einen goeden gesellen, 

darunib wollen wir schweigen all .stellen; 

aber unib dat die stat «o arm ist worden, 

he liest sich dunkcn, ehr gief es in den orden. 

Hiemit wil ich mich von hinnen macheu, 
200 aen Newplbrz wil ich geraichen: 

Theis Broecher hait es wienigh genossen, 

mehr dat fett hait allzeit boven geflossen, 

und of ehr des jehmals hait gekort, 

darnmb mues ehr aneh gülden langen yort» 
205 so als wir dat haven gedacht 

Wilhelm Gis, Gott geve dich goede nacht! 

Hettestn mit dehm weehter nit gegcck 

und hottest gehalten deinen beck, 

ich mein, es sei dich baeten wo! 100 merk. 
210 Gank doch mit Ponell und besigh dat werk, . 

wat iur ein essen dat is! 

Hetten arme leuth umb dat gelt geguldeu geris, 
dat sei sich mit ihren kinderen hetten gcwermbt,. 
aber nein, es en hait dich auch nit geermt. 
215 Aber du haist vil Haller voessen verkauft; 
allmechtiger Gott, wehr solt es haben gelauft! 
Is nicht wahr lieber gesell? 

zu kurz sein, wie zu kurz kommen, Sehaden haben ist H$ 
stillen Hs vgl. die Lesart von V^V^ zu v. 332 des porigen Ge- 
dichtes Ofden bedeutet hier wol dasselbe wie oben v. 123 stat 
erden und beide sind Sj/nonyme der ^loiicu, vgl. unten die von L o e r s ch 
angeführte Stelle aus n Beeck gegeckt //.s heck Schnabel 
Er scheint sich durch urizeitifjf's Schivätzen vcrrathen zu haben ar- 
men arm machen, tu dieser Bedeutung bei Lexer, mhd. Ilwb. I. 94 
nicht belegt gearmtt Ih '^^'^ Älusste er HalUr Goldfüchse verkau- 
fen, tun Mtn Strafgeld besohlen eu können? geebbt He 
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NhuQ wil ich gähn bei Ponell: 

dat was auch ein scharpfer dorn, 
220 ihm (locht, ehr sies 211 mitzen in dehm körn, 

das ehr ein rhaetsher was gekoeren. 

Man hiel ihm ror einen geck zn voren; [31] 

nach Weisheit hatt ehr groissen daist, 

seinem broder Jan hait ehr geschlafen anf sein borst, 
225 dehm liait ehr die Weisheit abgesoegeo, 

aber mieh dnnkt, ehr ist dahrmit bedroegen ! 

Dahmit sag ich euch goede naclit, 

arme klanten hait ehr deck veracht. 

Aich, Simon von Thenen, Got ^eh dir goedcn morgen! 
230 Wie wol bistu kommen ausser dieser sorgen! 

Als du gesessen hets bis nacli in den rbaet, 

so stundestu auch in diesen staet. 

Des mach ehr iGott wol danken sehr. 

Juris £ibiS| den is sehr aen*ehr» 
235 dat man ihme hait alsnlche qnart, 

des trecken sei zu Munster malUch einen hart 

Feter fintterloich is hie geblicTen 

und hait sein gelt haestigh g^even. 

Lieber gesell en is't nit also? 
240 Die leister en fiengh ehr aber nit noh, 

wat ehr kunt kreigen in seinen hart, 

die wahr ihm zn weich noch zn hart. 

» 

euch bezieht sich wol auf die Jirüder PonrJl. tJr bietet ihmn 
* gute NacM, weil er nichts mehr von iJuien siti/t'n will , r<jl. 229, too 
■ er dem Simon von TJtenen, oon dem er er^t anfängt zu sjjredten. guten 
Morgen wünscht, vgl. aber v. 206 klant * Kunde' fehlt bei Hild e- 

hrand, Ortmm Wh, F. 952 60b geb H$, Diese eigenihüm- 
lidte Anifieiehung läest sieh vergHei^ien einer inSüddevta^and gang 
geuohniichenEreeheiming, daae näiwdiehleim Sprechen * jedes t oder d, 
das mit einer Muia oder Liquida anderer Gattung eusammenstösst, 
von dieser beeinflusst wird, so dass es sieh ihr anbequemt oder voUig 
angleicht'' vgl. K Hildebrand in der Zeitschrift für deutsche Phi- 
lologie IL 3. 254: f gg. und A.v. Keller a. a. 0. III. 3. .316 er 
icar damals nicht mehr im Ratlie "* Ist zu lesen Fibus. wie der 
Name bei Meyer lautet Y is. wie v.SOw^, und r. 217, 25!t is mit 
Auslassung des Personalpronomens es. et -'^ auch Juris Eihis 
war aus der Stadt nach Corndimünster gi-flohen gegcveii Iis 

s«o leister Amsel, Drossel vgl. Aclhener Idwticon s. 242, wo auf 
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Tbis Tibiis ist sicher zu elageD, 
want ich hab vorwahr hoeren sa^en, 

245 ehr miiest geben ein hondert gülden oder vier: 
in zehen jähren en fint ehr es nit in die pler. 
Is ihm dat nit ein nngefolll 
Des is ehr zu Münster in den thal, 
darbei zu mirken, dat ehr ist gatz. 

250 Dahr wont einer neben die merkalz, 



Dabr wont auch jonkcr Claus Swcinenpelz, 

ehr besaegh das hier, oft auch wal waer gemelz; [32J 
255 ihm drumbt,. dat ehr es hatte gekort, 

darumb moest ehr auch 100 gülden legen vort, 

darmit kumpt ehr wael aef. 

Nhun wil ich gahn zum Bischo&taei^ 

is gleich beneven die Maus; 
260 acharm! dehr is zur stat hinaus! 

All sols Gott in dehm himmel sein geclaet; 

ehr- hait der stat auch vil geschaet, 

aber ehr maichet sich auch in Zeiten np. 

Ich mein, ehr en hatt nit den schnnp, 
265 dal ehr dat so halt knnt genichen, 

ist in't lant daher kommen gekruichen, 

holländisches lyster vcrtoiescn wird. Der ^ame findet tiich ebenfalls 
bei den Siebe nh ärger Sachsen , deren Mundart der ndrh. am näch- 
sten verwandt ist, vgl. Frommanns deutsche Mundarten IV. 194. Bei 
Lexer mhd. Hwh. 1. 10:17 liest man nur: 'listtr scpicecula ein VogeV 
*** die = dp (der) Was bedeutet plcr ? ist es etwa mundartliche Form 
für paher, die Appretur? Ueber die i^9,\iorer vgl. Laer sch, Ä. B.-D, 
78: *die paUerre, die dk <iiM'dk p^üere, . die in solen egeine dm^ 
anders besten, vor «oeft henden, dan ein vekdeil «cm einre den in*t 
dttteft noch in die dnüdf? ^ gartz Bs. AwA gare findet eid^ 
wieder in der eitbenhUirgieeh säekisehen VoSksmundart, vgL JVom- 
mams. d, Ma. F. 329. 366, Es ist hier in Ohertragenem Sinne ge- 
braucM: er taugt nichts Ucher dm. der neben der Merkats 

toohnt, sagt der Basquillant in der überlieferten Form des Gedichtes 
nichts, es werden auch hier Verse ausgefallen sein, vielleicht mehr 
als zwei. Der Ausfall dieser Verse scheint dadurch i^eraiüasst zu 
sein, dass v. 2o:{ und :i'}0 gleichlautend anfangen gemeltzt Hs 

»«» gedagt Ms sclmop Ms • 
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dat ist wahr bei St Niclaus den bischof. 

Nhnn wil ich fort gähn in't Sobaef : 

noohtaos ist ehr sicher zu clagen 
270 und sein naehpar Jurris in den haen, so ich sagen, 

wie wol en haben sei auch jah gesagt, 

es ist mislich, wat sei haben gedacht, 

sei meinten, die ketten en solt nit brechen, 

sei haben sich aneh zn Munster gestechen; 
275 aber betten sei geblieven in die stat, 

sei lietten mehr ehren gehat, 

want sei muesten gelt hingen hinfort. 

Nhun willen wir galin lunh dat orth, 

dah steit vor Wilhelm Engelbrecht, 
280 uns diinkt ehr habe auch mit geleckt; 

wie waei quam ehr all happen aen! 

Daniel van der Kanen is sicher zu klau, [33] 

ich halt ihm ttlr einen fromen mann. 

Johan van Stommeien da mngs nit dahr?an, 
285 du mnes helfen den rei ans peifen: 

Engelbrecht plachs da nmb sein lenden zn greifen, 

daramb en machs da nit aeÜBtaeh. 

Ihr mnst in ewerem bentel gahn, 

want ihr seit gewesen zwehn gesellen, 
290 nnd helfen doch den laest aefstellen. 

liicmit wil ich mein saich besclilesseu, 

mich zweifelt, es wirt ihrer ein theil verdressen. 

Ihrer is drei oder 4 thoit, 

die der stat haben gebracht grocssc uoth, 
295 die hait Gott von himmcl genohnien. 

Gott gebe, das es all zum goeden end mach kommen! 

Is ihrer ein dcil noch ihm leven, 

ich hoft, dat sei ans noch mit sollen geven. 

Finis. 

um die Stratiseneckc. In gleicher liedeutung wird auch kante 
ffebrauchiy was B. Hildebrand in Grimms d. Wb, V, 173 eul- 
gangen ist be « hlie«B«i Bs ^ leben Es 
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Im October des Jahres 1429 war es dem Achener £rb- 
rathe gelungen, der Stadt diejenige Yerfassungsform wieder 
anfsraswingen, welche im 13. und 1 4. Jahrhunderte gegolten 
hatte. Seine Stellung war aber durch die Vorginge jenes 
Jahres stark erschüttert, und so bietet das ganze 1 5. Jahr- 
hündert das unerquickliche Schauspiel eines unausgesetaten 
Kampfes zwischen Gemeinde und Patriziat, als dessen haupt- 
sächlichste Veranlassung immer wieder die in der städtischen 
Finaiizverwaltung herrschenden Missbräuche hervorgehoben wer- 
den. Mit äiisserster Hartnäckigkeit vertheidigte der Erbrath 
seine Stclhing. Nur mit Widerstreben gestattete er inj Jahre 
143 7 eine ge>S'isse Betlieiligung von Abgeordneten der ganzen 
Bürgerschaft an der Verwaltung, und erst nach heftigen In- 
nern Kämpfen, welche zu völliger fast ein halbes Jahr wäh- 
renden Auflösung aller rechtlichen Ordnungen führten, liess 
er sich in dem sog. Gaffelbrief vom 24. November 1450 
die Zuordnung von secbsundsechszig, aus den auf neuen Grund- 
lagen^ errichteten elf Zünften durch Wahl hervorgehenden 
Mitgliedern gefallen^). Schon im Jahre 1477 erfolgte je- 
doch eine neue Umgestaltung der Verfassung. Der im Gaffel- 



0 IKe Geschichte der Aohener Verfassung von 1429 Us 1618 und 
insbesondere die Bedeutung der in den Jahren 1487, 1450 und 1477 
einge^etenen Aendernngen ist durdums nicht klar. Die Nachrichten 
der Quellen, welche sich theilweise geradesu widersprechen, find ein- 
gehender Prüfung und Erörterung sehr bedürftig. Im Jahre 1437 
erhielten sechsunddreissig in den neun Grafschaften zu wählende 
Männer Siti^ und Stimme im Rath. Die Aenderung, welche der Gaffel- 
brief von 1450 herbeiführte, war keineswegs eine radicale, insbeson- 
dere ist der P]rbrath als solcher nicht dadurcli beseitigt worden ; die 
sechsuudsechszig Gewählten traten nur zu ihm hinzu. Eine genaue 
Darstellung mit den nötliigon Nachweisen hofie ich an amleror Stelle 
zu geben. Sehr wichtige Mittheiluugen macht Quix, Beschreibung 
von Acbeu, S. 142, nach einer handschriftlichen Zusammenstellung 
aus dem 16. Jahrhunderte, von der leider jede Spar verlorep zu sein 
scheint 
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briefe von 1450 beliebte jährlicbe Wechsel eines Theiles der 
BatbsmitgHeder, nftmlich der Hälfte deijenigen, welche aus 
der Wahl der Znnfte herrorgingm, wurde beseitigt, und viel- 
mehr festgesetzt, dass alle einmal im Rathe sitsenden Mii- 
glieder ihre Eigenschaft als solche lebenslänglich be- 
halten sollten^). Diejenigen gewählten Bathsleate, welche sn 
der Zeit, wo jene Aendening eintrat, dem CoUeginm ange- 
hörten , blieben nunmehr in demselben bis zu ihrem Tode. 
Dasselbe galt für diejenigen, welche nach dem Wegfalle ein- 
zelner an deren Stelle traten. Ihre Gesammtzahl scheint 
jedoch wieder von sechsiindsecliszig auf seclisunddreissig redu- 
cirt worden zu sein. Neben dem festen Bestandtheile des Rathes, 
der durch den alten Erbrath (Schöffen und rathsfähige Pa- 
trizier) gebildet wurde, befand sich utin nicht mehr ein jähr- 
lich durch Wahl erneuerter, wechselnder und zahlreicherer 
anderer Theil der Körperschaft, sondern eine Abtheilung, welche 
eben so stehend war und sich eben so lai\gsam und zuflUig 
erneuerte, wie jener. Es hatte unzweifelhaft in der Absieht 
der Redactoren des' Gaffelbriefes von 1450 gelegen, dass die 
gewählten Rathsmitglieder eine wirksame Beaufsichtigung 
gegenftber den aus alter erblieher Berechtigung im Rathe 



') Zum Jahre 1477 berichtet die kleine Acheuer Chronik, An- 
naleu des histor. Vereins für den Niederrhein, Heft 17, S. 15 ff. über 
bedeutende Unruhen, entsprechend Meyer, S. 399, § 34 ff. , der je- 
doch irrthümlich das Jahr 1474 nennt; vgl. über diese Ereignisse 
liaageu, Geschichte II, S. 89 ff. Von einer Aenderung der Verfas- 
sung sagt die Chronik nichts, Urkouden, welche sich auf eine solche 
bezögen , sind bis jetzt nicht bekannt geworden. Die einzige be- ' 
stimmte und gewiss zuTsrlässige Nsohrioht gibt a Beeck, 8. 258: 
„Licet yero anno 1477 post torbnientam novam seditionem decretum 
fiierit, qnod totom soabinale eoUeginm una cum quatnor viris ex 
quoÜbet membro reipublicae (qaorom novem in Aqni% popnlari dio- 
üone nuncupata Graffaehaften) magistratni hereditario inro 
inoorporarentnr, arbitrium curamque urbis ezercerent, nuUaque dcin- 

ceps restauratio magistratus iieret, attamen Noppius hat sie 

nicht aufgenommen. Im Jahre 1513 wurde ausdrücklich behauptet, 
der Erbrath sei 1477 wieder hergestellt worden ; vgl. Me vor, S. 400, 
Note 1, und S. 424, § 62. Die an letzterer Stelle Tnitg-etheilten An- 
gaben stimmen nicht ganz zu a Beecks üericht; was das richtigere 
sei, muss vorläufig dahingestellt bleiben. 



Digitized by Google 



77 

sitsenden Patriziern ausüben, und selbst wiedermn durch die 
jährlich eintretende Wiederwahl gezwungen sein seilten, das 
eigene Verhalten durch die Bficksicht auf die Bflrgerschaft - 
beherrschen zu lassen , von der sie* ihren Auftrag erhielten. 
Beides kam durch die TJmgestaltang der Verfassung im Jahre 
14 77 in Wegfall. Von welcher Seite die Anregung dazu 
ausgegangen ist, wi.ssen wir nicht; jedenfalls konnte sie nur 
den Wünschen siimnitlichcr damals dem Rathe angehörenden 
Mitglieder entsprechen, und nuisste sie zur Folge haben, dass 
fortan au der Spitze der städtischen Verwaltung eine ge- 
schlossene Zahl von Personen stand , die sich in dieser be- 
vorzugten Stellung bis zu ihrem Tode völlig sicher fühlten. 
Die gegenseitige Ueberwachung der Terschiedenen Elemente 
der Rathsversammlung kam eben so wenig mehr zur Geltung, 
wie die Bücksichtnahme des einzelnen Gewählten auf seine 
Auftraggeber. Auf einem Umwege war der Erbrath, aller- 
dings in anderer Zusammensetzung als nach der ursprftng- 
liehen Verfassung, wieder hergestellt. Die Patrizier und die 
durch Wahl in die Versammlung gelangten Handwerker oder 
Gewerbtreibenden standen sich in diesem Kreise völlig gleich, 
fühlten rieh durch gemeinsame Interessen in gleichmftssig ge- 
sicherter Stellung vevbunden, waren darauf angewiesen, unter- 
einaiidei* Nachsicht zu üben, wenn es deren bedurfte. — Und 
es bedurfte deren nur zu sehr. In diesem, nun nicht mehr 
einem Stande angohörigen Regimentc bat sich eine Corrup- 
tion entwickelt, welche alles weit hinter sich lässt, was man 
vor Jahren dem ausschliesslich von Patriziern besetzten Krb- 
rathe mit Hecht vorgeworfen hatte, was die Handwerker in 
dem kui'zen Zeiträume ihrer thatsächlichen Herrschaft sich 
hatten zu Schulden kommen lassen. Die Mitglieder des Bathes 
und eine Anssahl eng mit ihnen verbündeter Personen — eine 
Vereinigung, welcher die Zeitgenossen den treffenden Namen 
„die Kette** beilegten, — haben Jahre lang die Verwal- 
tnng der Stadt zu ihren persönlichen Zwecken ausgebeutet. 
Ihrem Kreise waren allein die einzelnen Beamtungen zugftng' 
lieh; das durch Kauf oder Bestechung erlangte Amt wurde 
dann von detn einzelnen Inhaber rücksichtslos ausgebeutet, 
sowohl durch Missbrauch der Gewalt wie durch schndde Feil- 
bietung ungesetzlicher Nachsicht. Accisen und Auflagen kamen 
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kaum mehr d«r Gesammtheit, sondern nur den mit ihrer Be- 
aufiriohtigang und Verwaltung betrauien Personen zn Gate, 
• die ftrgsten MisBbrftache herrschten wieder bei der Verpach- 
tung der Yerbranehastenem. Kurs — „die Kette" bereicherte 
sich durch MiBsbrftnche jeder Art auf Kosten der Bfirger* 
Schaft Ol Jahre 1618 konnte sie nngehindert 

ihr Wesen treiben. Erst in diesem Jahre nnd wahrscheinlich 
nnter dem Eindintcke der in Kdln ansgebrochenen Unruhen 
ermannten sieh die Handwerker unter der Anführung der Brauer. 
Sie verlangten Erneuerung und strenge Beobachtung des Gaffel- 
briefes von 1450, vor allem aber eingehende Rechenschaft 
über die Verwaltung des stadtisclien Geldwesens. Eine erste 
und oberflächliche Untersuchung deckte sofort die schlimmsten 
Dinge auf und veranlasste eine Anzahl von Kathsmitgliedern, 
die sich ihrer Schuld nur zu gut bewusst waren, zu schleu- 
niger Flucht. An die Stelle des vollständig desorganisirten 
Rathes wurde unter Beobachtung der Vorschriften des Gaffel- 
briefes eine neue Verwaltung eingesetzt. Dies gab den ent- 
wichenen Bathsherren nnd deren Anhängern Veranlassung, sich 
beim Reiehsoberhaupte Uber den Bruch der Verfassung zu be- 
schweren und dessen Intervention anzurufen. Kaiserliche Com- 
missarien haben dann auch über ein Jahr lang die streitigen 
Punkte durch Vernehmung yon Mitgliedern sowohl des alten 
wie des neuen Rathes aufsuklären gesucht ; die ganze Unter- 
suchung scheint jedoch im Sande Ycrlaufen zu sein, und als 
wesentliches Resultat des Aufstandes yon 1513 ist nur die 
"Wiederherstellung des Gaffelbriefes von 1450 zu bezeichnen, 
der von da an in unbestrittener Geltung geblieben ist. 

Eine sehr eiugehende Darstellung der Vorgänge der Jahre 



^) A Beeck, & 268, sagt von der aeit 1477 im Amte stehenden 
Verwaltung: „attamen qnia et hoc regimen plus aequo sibi suisque 
Gonfederatis amicis, quosindigitabantdts ftsiten eoramque lucris ac 
quaestibns in yino aliisque rebus venum ezponendi^< inhiaret quam 
ntilitati publicae studeret, praesertim com caeteri civis inusitatis 
exactionibus magis magiaque aggravarentur, ob id non diu subsisiere 
valuit haec administratio insequentique tempore anno 1513 per mo- 
dum factiosae tumultuationis, qua populus rationes oxi^^cbat, ium 
sccundo sublata ac gubern culum urbis ad iionnam antiquoruni pac- 
torom praememoratarum iiterarum auni 1450 restauratum fuit.'* 
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1513 und 1514 findet noh bei Meyer'). Sie enclieint als 
dnrehaiifl laverlftesig, indem ihr die noch im städtiiolien Arohiy 
befindlichen gleichseitigen privaten Anfseichnnngen, sowie die 
amtliehen Pr.otooolle and Acten zn Omnde gelegt sind. Die 
erste neue Bereichernog des hier verarbeiteten Materials bietet 
das YOrstehende Spottgedicht. Dieses behandelt jedoch keines- 
wegs den ganzen Verlauf der für die Stadt so wichtigen An- 
gelegenheit, sondern lediglich deren Anfänge : das energische 
Auftreten der Zünfte und die Ergebnisse der auf ihr Ver- 
langen angestellten Untersuchung der städtischen Verwaltung, 
bietet demnach keine Veranlassung, die ganze von Meyer 
gegebene Darstellung einer nochmaligen Prüfung zu unter- 
ziehen. Durch Ton und Auffassung unzweifelhaft ein sehr 
wichtiges Zeugniss für die in der Bürgerschaft herrschende 
Stimmung, erw^sitert es unsere Kenntniss im wesentlichen nur 
nach einer Seite, indem es ein mit genauester Eenntniss der 
Personen nnd YerhAltnisse zusammengestellte« Yeneiohniss der- 
jenigen Männer gibt, die durch unerlaubte Handlungen bei 
directer oder indireoter Theilnahme an der Verwaltung com- 
promittirt waren. 'Es wird demnach genügen, diese Angaben 
mit den von M ey er gegebenen zu vergleichen und festzustellen, 
welche und wie viele neue Namen wir dem Gedichte entneh- 
men können. 

Die ersten 7 5 Verse berichten über den Beginn der gegen 
den Rath gerichteten Bewegung ; es darf nicht unerwähnt 
bleiben, dass hier die Zeitangaben nicht mit den von Meyer 
gemachten übereinstimmen. Das Gedicht bezeichnet ausdrück- 
lich in Vers 4 1 den 'Gross- Vastelabendstag', der ja auch in 
der Ueberschrift hervorgehoben wird, als denjenigen, wo die 
Bürgerschaft zuerst die Antoritfit des herrschenden Bathes in 
Frage stellte, sich auf das Batiihaus begab und Herausgabe 
der Thorschlüssel forderte.- Es ist nicht mit Sicherheit fest- 
zustellen,, welcher Tag hier gemeint ist; während man nftm- 
lich in ganz Deutschland gleichmSssig den Dinstag nach dem 
Sonntage 'Estomihi* die *gemaine Fastnacht* nannte, wird bald 



*) Vgl. Meyer, Achcnsche Geschichten, S. 419—426, danach 
Haagen, Geschichte II, S. 114—120. Beeck, S. 253 a. E., hat nur 
eine ganz dürftige Notiz, welche Noppius nicht einmal wiederholt. 
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jener Sonntag, bald aber auch der darauf folgende Sonntag 
*InToeavit' unter der Beseichnung 'grosse Faatnacht' Teratan- 
den'). Da im Jabre 1513 Ostern auf den 27. Mftra fiel, 
so wftre für den Beginn der Bewegung, je nachdem man den 
Sonntag 'P^stoniihi' oder don Sonntag 'Invocavit' annimmt, 
entweder der 0. oder der 13. Februar festzuhalten, wonach 
sich dauQ auch das Datum des in Yer.s 4 6 ü. erwähnten Mon- 
tags und Dinstaf^s bestimmt. Zuverliisssiger dürften die An- 
gaben Meyers sein, da hier auch die Monatstage angegeben 
sind. Als den Tag, wo sicli die Gaffeln zuerst versammelten, 
nennt er (S. 419, § 46) den Freitag 'vor der Fastnacht, 
nftmlicb den 11. Februar^ yersteht demnaob bier unter *Fast- 
naebt' den Sonntag 'Invocavit*, also den ersten Sonntag in 
der Fasten, was wobl zu dem Scblnsse berechtigen dfirfte« 
dass auch gerade dieser Sonntag in dem Gedichte unter der 
Beseichnung 'GroBS-Vastelabendstag* gemeint ist. Nach Meyer 
nahmen die Zünfte dann erst am Dinstag, den 16. Februar, 
die TborscblüSfiel in Beschlag und am 16. und 17. fanden 
die ersten Prüfungen der Rechnungen statt. Eine Vereinigung- 
dieser Angaben mit denen des Gediclites ist niclit möglicli. Im 
übrigen stimmt die Einleitun;^' des letztern ganz mit dem ül)er- 
ein, was wir aus Meyer über die Veranlassungen des Con- 
tiictes zwischen Bürgerschaft und Katli wissen. Die Verse 3 
and 2 0 weisen ausdrücklich auf die fast gleichzeitigen Vorgänge 
in Köln hin, Vers 3 5 ff. berichten von den unter den Zünf- 
ten stattgehabten Verhandlungen, bei denen nach langer Zeit 
wieder auf den gftnzlich verschollenen Gaffelbrief von 1450 
hingewiesen und verlangt wurde, dass dieser aufs neue be- 
schworen werde. Yers 14 ff. nennen dann diejenigen städti- 
schen Beamten, welche vermöge ihrer Stellung bei denHiss- 
brftuchen der Verwaltung vorzugsweise betheüigt sein mussten, 
die Neumänner. Im engeren Sinne verstand man unter 
diesem eigenthnmUchen Namen die sechs Steuerenipfängcr, im 
weitern Sinne aber auch noch alle übrigen mit der Finanz- 
verwaltung betrauten Beamten, nämlich die Rentmeister, "Wein- 
meister und Baumeister"). Vers 29 £f* spielen auf einen 

*) VgL Weidenbach, Gslendarium, S. 19i, Sp. 1. 
^ Vgl. Noppins, Thdl 1, S. 116; Qu ix, Beschreibang von 
Achen, S. 146. 
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Missbrauch an, über den auch Meyer (S. 42 5, § 64 a. E.) 
berichtet, wo angegeben ist, dass der Rathsschreiber Werner 
Lewe eine grosse Summe städtischen Geldes ausgegeben habe, 
um die Frivilegieu des Weinzapfens zu erhalten. Wie es 
sich mit der Besteuerung des Weines im 15. und 16. Jahr- 
hunderte verhielt, ist nicht genügend aufgeklärt. Im Jahre 
147 5 weigerte sich Friedrich III. , der Stadt das Monopol 
des Weinschankfl zu ertheilen, 1477 soll dann im Einver- 
ständniss mit der Bürgennliaft .die Weinstener auf einige Jahre 
um vier Gulden fOr das Fuder erhöht worden sein In wel- 
chem Zniammenhange die Aasgaben des Werner Lewe sn 
diesen gewünschten und theilweise erreichten Aendenmgen 
stehen, mnss vorlftufig dahin gestellt bleiben. 

Die Yerse 41 bis 75 geben endlich nur knrze Aadeu- 
tnngen über die mehrfachen Verhöre und die Gefangensehaft 
(das 'Schlafen auf der Bank'), welche die Beamten und Mit- 
glieder des Rathes drei Wochen lang zu erdulden hatten. 

Der ganze übrige und bei weitem umfangreichere Theil 
des (redichti's beschäftigt sich nur noch mit einzelnen Per- 
sonen. Der Verfat5ser springt vom einen zum andern, deutet 
kurz und meist nicht ohne Humor an, was dem einzelnen 
vorgeworfen wurde, wie viel er in Folge der Untersuchung 
bezahlen mnsste, ob er sich durch die Flucht den Verhören 
und Ersatssansprüchen entzogen hatte. Mehrfach sind statt 
der Namen nur die Hftuser der Compromittirten genannt, und 
namentlich hierdurch erh&lt das Gedicht vielfach den leben- 
digen Charakter einer fingirten Wanderung durch die Strassen 
der Stadt, büsst jedoch für uns an Deutliohkeit ein. Es sollen 
nun zunächst diejenigen Angaben besprochen werden, welche 
mit den bereits von Meyer gegebenen Kachrichten übereinr 
stimmen, daran wird sich dann eine TTebersicht über die neuen 
Namen und Nachrichten anschliessen. Einer der am ärgsten 
comproraittirten Beamten war der bereits erwähnte Stadt- 
schreiber Werner Lewe 2) ; er entfloh denn auch gleich in den 
ersten Tagen der Untersuchung mit sechs anderen Mitgliedern 

>) Vgl. Haagen, Geschifllite II, 8. 88 n. 91. 
IHe Site Patrizierfomilie der<Lewe', lat. <Leö', scheint im 16. 
Jahrhunderte ausgestorben sn sein, der Stadtsdhrdber Werner hat 
ihr also wohl nicht angehört. 
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des Bathes, deren Namen Hey er (S. 420, § 49) niokt an- 
gibt. IKe Sohnld und die Flacht des Sebreibers Werner be- 
statigen Vers 52 ff. ; das Gedicbt nennt aber aneb an ver- 
Bobiedenen Stellen Personen, welche sich ausserhalb der Stadt 

auflialten, und es hindert nichts, einzelne von diesen für die 
im Anfange der Rechens( ludt.slegung geflohenen Hatlisherren 
zu halten — hierher dürften namentlicli die unten noch zu 
erwähnenden, Wilhelm und Adam Nütten, und der von dem 
Bischofsstab zu zählen sein. 

Meyer führt (S. 420, g§ 51 und 52) elf der beim 
Beginne der Untersuchung eingesperrten Rathsherren auf, die 
zur Zahlung grosser Summen vemrtheilt worden und dann im 
Laufe des Sommers die Stadt verliessen ; von diesen sind fünf 
in nnsenn Gedichte unzweifelhaft, awei bdchst wahrscheinlich 
genannt nnd sämmtlich auch als* abwesend beEeichnet. Von | 
Stephan Wolff sagen Yers 190 — 192, dass er nur gegen Er- I 
legung einer grossen Summe zurftckkehren dürfe ; nach Meyer 
yerlangte man 200 Gulden von ihm. Gerlach Zink und Clane 
von Limburg werden in den Versen 1 3 0 ff. und 1 2 2 ff. in 
filinliclier Weise genannt; sie sind beide bei Meyer zu 300 1 
Gulden veranschlagt, unser Gedicht meint, von jenem seien I 
1000 Gulden verlangt, dieser müsse ,,eine grosse Quart" | 
geben. Den bei Meyer als Matheis Tyvis Ijezeichuetcn und • 
zu einer Busse von 400 Gulden veranschlagten Kathsherren 
führt das Gediclit in Yers 243 ff. unter dem Namen This 
Thibus auf, und verlangt von ihm genau dieselbe Summe 
Der im Yers 234 erwähnte Juris Eibls dürfte wohl mit dem 
bei Meyer an achter Stelle genannten Georg Fibns iden- 
tisch sein. Der dort an neunter Stelle angeführte Georg 
Willermann ist mit dem in Yers 270 Yorkommenden, wahr- 
scheinlich nach seinem Wohnhause bezeichneten Juris im 
Hahn') gemeint, da der, sonst im Gedichte nicht weiter vor- 



*) Ein Thys Tybns wird schon 1891 genannt; vgl. Laurent, 
Ach. Stedt-Bedhnuugen, S. 387, Z. 29. 

*) Da« Haas findet sich Tielleicht erwfthnt in Urkunden von 1428, 
Annslen des histor. Yereins für den Niederrhem, Heft 21 u. 22, S. 261, 
Nr. 48: „In den radermart dat huis sen roden haen, 7 Rinsche gül- 
den SU draziender misse.** Es Isg slso am jetsigen Münsterkirehhofe 
und besahlte dem vom ESchhom einen Zins. 
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kommende Vorname nnd die Entfernung ans der Stadt ja 
durchaus satreffen. Von Franko Block, den Meyer anletat 
erwähnt, wird dann in Vers 142 erwartet, dass er hald 
znröekkehren werde; nach den sich hier findenden Anspie- 
lungen scheint er die Fabrication von Tuch betrieben zu haben. 
Bei den meisten der vorgenannten wird Münster, auch Mün- 
j ater im Thal, als Aufenthaltsort genannt (Vers 139, 145, 
I 2 3 6, 248, 274); gemeint ist das etwas mehr als eine Meile 
von Achcn entfernt gelegene Coi nelimünster ') , hier fanden 
die Flüchtlinge auf dem Gebiete der reiclisfreien Abtei, die 
auch in der Regel mit der Stadt in Streitigkeiten verw ickelt 
war, in nächster Nülie ihres heimatlichen Heerdes eine völlig 
sichere Zufluchtsstätte. 

In einer am 25. AnguBt 1513 stattgehabten Yerhand' , 
lung, über welche Meyer, S. 422 £f., § 57, berichtet, wurde 
eine Anzahl Yon Mitgliedern des früheren Bathes über ihr 
Yerhftltniss zu den nooh immer ausserhalb der Stadt verwei- 
^ lenden Grenossen vernommen ; von den bei dieser Gelegenheit * 
angeführten Namen finden wir drei im Spottgedichte wieder, 
nämlich Peter Hub oder Hubbe, Vers 198 ff., (Gerard) Po- 
iV* nell oder Pawenel, Vers 210 ff., und Daniel von der Kannen, 
irt' Vers 282 ff., deren Träger also auch wohl ärger compromit- 
W** tirt waren, als dies aus dem bei M e y e r gesagten hervorgeht, 
rrr- In den der kaiserlichen Üntersuchungscommission über- 

W^- reichten Denkschriften, wodurch der sog. neue Rath sich gegen 
le" die AnkLagen des seit dem Februar 1513 abgesetzten ver- 
de! f Ii eidigte, wurde auch nachgewiesen, dass unter den in den 
\kt letzten sieben Jahren fungirenden Bärgermeistem in unver- 
le T^ antwortlichster Weise Leib- und £rbrenten bis zu sehr hohen 
Beträgen verkauft worden seien, wodurch natürlich die stadti- 
schen Finanzen anf lange Jahre hinaus belastet blieben. Von 
den solcher Verschleuderung beschuldigten Bürgermeistern, 
welche Heyer, S. 426, §64, aufzählt, wird im Gedichte 
reil anscheinend nnr dn einziger genannt. In Vers 258 wendet 
sich der Verfasser ztun Bischofstab, der neben der Maus wohnt 
imd wie viele andei'e das Weite gesucht hat. Gemeint ist 
hier Gillis (Aegidius) van dem Buschofstave, der nach Meyer 

*) VgL Kaltenbach, der Begierungsbesirk Achen, S. 202. 
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im Jahre 1507 mit Peter von Inden Bürcrermeister war und 
zwischen 1500 und 1508 mehrfach ak Schöffe geuannt wird 

Ausser den im Vorstehenden besprochenen zwölf Namen, 
finden sieh in dem Gedichte noch sechsuudzwanzig Personen 
genannt oder durch Nennnng ihrer Wohnh&nsor beseichnet, 
welche bei Meyer nicht Toricommen, oder wenigstens nicht 
ohne weiteres als mit dort genannten identisch beseiehnet 
werden können. Ich führe sie hier an in der Reihenfolge 
ihres Yorkommens im Texte des Gedichtes ; die meisten sind 
völlig unbekannt und nur einselne geben an Bemerkungen 
Veranlassung. 

1. Johan Sch*fttx, Vers 76 ff. Wird hier Ton dem 
*Angreifen^ durch den Meyer gesprochen, so kann, wie be- 
reits von Reifferscheid in der Anmerkung su V. 77 her- 
vorgehoben, sowohl an Gefancrennehinuug durch diesen Beamten, 
wie an die durch ilin vorgenommene 'peinliche Befragung gedacht 
sein: dass letztere bei «'inzelnen Rathsherren in Anwendung ge- 
kommen sei, sagt ausdrücklich das bei Meyer, S. 4 21, §53, 
abgedruckte kaiserliche Mandat vom 2 2. März 1513. 

2. Meister Peter wird in den Versen 78 und 79 nur 
kurz erwähnt. Von den bei Meyer, S. 420, §51, aufge- 
zählten elf Rathsherren, deren sieben, wie oben gezeigt, in 
dem Gedichte vorkommen, haben die drei ersten, die auch zu 
den grössten Entschädigungssummen (3000 und 4000 Gul- 
den) veranschlagt smd, s&mmtlich den Vornamen Peter; un- 
zweifelhaft ist auch hier einer von diesen gemeint, ob Peter 
Wolff, Peter Stolts oder Peter von Inden, muss dahingestellt 
bleiben. Der letztere war (wie aus Meyers Angaben S. 420, 
§52 'und S. 425, §64 hervorgeht) wohl am meisten com- 
promittirt, 1507, 1509 und 1512 Bürgermeister gewesen, 
und wurde bis zum 1 1 . Juli 1513 in Haft gehalten ; er ist 

*) Vgl. die Urkunden 24 — 26 bei Loerscl», Achener iL-D. 
S. 230 ff. Unzweifelhaft ist hier der Name des Wohnhauses zum 
Familiennamen geworden. Schon gegen Ende des 14. Jahrhun<lerts 
kommt die Familie vor, vgl. Achener R.-D.. S. 189, 3, kam iiber 
erst viel später in den Schöft'enstuhl. Ein Haus '/,ur Maus* findet 
sich noch jetzt auf dem Münstci kircliiiofe , dasselbe Haus wird ge- 
nannt iu der kleinen Achener Ciironik, Anualen des liiator. Vereins 
für deu Niederrheiu, Heft 17, S. 0 zum Mai 1428; vgl. Haagen, 
Geschichte II, S. 84. 
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der einzige, dessen Namen a Beeck kennt >). Hit seiner her- 
Yomgenden Betheilignng an den Yerwaltangsmiflsbränohen 
stimmt es soUeoht, dass ihm nur zwei Verse gawidmet sein 
sollen ; wahrscfieinlich ist er gemeint an einer andern Stelle ; 
vgl. unter Nr. 9. 

8. Bückingh der BtLr germeiater, Yen 80 f., ist 
urktiiidlich nielit naehanweisen ; da am 8« Eebraar 1682 ein 
.Goebel liueckink als Richter fungirt^), go ist der, sonst, nahe- 
liegende Gedank«' abzuweisen, als sei hier ein Spottname ge- 
braucht für einen dei- aiulcv weitig bekannten Bürgermeister, 
welche schecht gewirthschaftet hatten. 

4. .1 o h a II Hie i man, Vers 84, ist unbekannt. 

5. Vers 92 ff. bescliäftigen sich mit dem Manne, der im 
Hanse zum Papagei wohnt, heben, im Gegensätze zum 
sonstigen Inhalte des Gedichtes, dessen wahrscheinliche Unschuld 
herror, verlangen aber von ihm thiitige Mitwirkung zur Besse- 
rang der Zustände. Den Namen dieser Persönlichkeit können 
wir nicht errathen, das Haus aber ist bekannt, es lag in der 
Jaoobstrasse der Dominikanerkirohe gegenüber nnd wird schon 
seit dem Anfange des 15. Jahrhunderts mehrfach genannt^ 
weil dort in der vorbeifliessenden Pau ein bei Streitigkelten 
fiber Wasserbenataang als Beweismittel sehr wichtiger Pegel 
stand >). Am 9. .Jnli 1695 woide die in diesem Hause be- 
findliche iCur-Brandenbnrgische Kriegskasse Ton Franzosen ge- 
plündert^). 

(). Franz von Binsfeld, Vers 99, führt einen be- 
kannten Namen ; er muss sich stark an den Missbräuchen 

■) A Beeck, S. 253 fg.: „custodia mancipati faerant in hao 
seditione Petrus de Inden oonsul et {derique primarü ac opulentiores 
ciyes senatoresque, sed relnzati post praestitam oautionem aut exto- 
Itttam peeuniae mulctam, non pauoorom etiam fecultates arresto 
detentae." 

') Vgl. Loersch, Achencr R.-D., Regesten, S. 268, Nr. 215. 
') Dies ergeben ungedruckte Urkunden und Protocolle in der 
bei Loorscl). Acliencr R.-D., S. 89, ^ote 3 geuuuiten Handschrift 

der Berliner kgl. Bibliothek. 

*) Meyer, S. G78, § 3B, vpfl. mit einoin Aufsat/e von Anjhivar 
P. St. Kaeiit/eler im Px'ho d<T Gegenwart vom 14. April 1870. 
Vgl. ilaageu, Geschichte II, S. ü5. 
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der Verwaltung betbeiligt haben, da auf eine Zahlung von 
3 bis 4000 Gulden angospiolt wird , die nur von wenigen 
Schuldigen in solcher Höhe geleistet werden musste. 

7. Mit dem vorigen eng verbunden erscheint Hunnigh 
Weidenheuft, Vers 101. 

8. Paulus Bolin, Vers 104 ff., wird als Trinkerund 
Triefäugiger charakterisirt, sein Antheil an den zu erlegenden 
Geldern auf tausend Mark geschützt. 

9. Da nach Vers III eine Lücke anaunehmen ist, fehlt 
der Name dessen, der aur Zeit der Abfassung des Gedichtes 
auf dem Thurme des am Ende der Scherpstrasse hiBfindlichen 
Theres gefangen gehalten war. Nach Reifferscheids an- 
sprechender Vermathung zu Vers III ist hier der Bürger- 
meister Peter von Inden gemeint, der bis zum 11. 
Juli 1618 im Gefängnisse bleiben musste. 

10. Herper, Vers 118, ist wohl identisch mit dem, 
Vers 134 genannten Claus Herper, der als Verführer des 
Gerlach Zink bezeichnet wird ; er scheint in der Nachbar- 
schaft des in der eben besprochenen Lücke genannten ge- 
wohnt zu haben. 

11. W i 1 h e 1 m N ü 1 1 e n, Vers 14 7, wohnte wahrschein- 
lich bei der schon im 13. Jahrhundert genannton Pletsch- 
mühle in der Adalbertstrasse ^) ; vgl. im übrigen die Anmer- 
kungen Reifferscheids zu Vers 148 ff. 

12. Huprecht Freis, Vers 154, scheint schon yor 
dem Beginne der Untersuchung verstorben zu sein, diese hat 
erst seine nicht unerhebliche BetheiÜgnng an den Missbränchen 
aufgedeckt. 

13; Adam Nütten, Vers 168 ff., hat wie sein Ver- 
wandter Wilhelm die Flucht ergriffen, sein Haus ist leer. 

14. Johan Bertholf, der sich nach Vers 164 ff. 
durch grosse Habgier auBgezeiclmet hatte, gehört einer älteren 
Achener Patrizierfamilie an, wahrscheinlich ist er der in Ur- 
kunden der Jahre 1492 und 1500 auftretende Schöffe^). 



') Vgl. das Yerzeichniss bei Laurent, a. a. 0. 8. 43ß a. E. ' 

') Vgl. Ton Fürth, im deutschen Herold, Jahrgang 4, S. 32, 
Sp. 2, Note und die Urkunden 28—36 bei Loersch, Adhener 
B.-D. 8. 229 ff. 
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15. Der Pasqiiillant begibt sich auf den Markt zu einem 
dem Hause zum Stern,- dem alten Versammlungsorte der Patri* 
zier gegenüberliegenden Hause. Aus den Versen 176 bis 
182 ist nur zu entnehmen, dass der Eigeiitluinier eine Spinnerei 
betrieb , dass man den Schaden , den er der Stadt zugefügt, 
auf tausend Guiden schätzte, und dass dieser durch Miss- 
bräuche bei der Weiuversteuerung entstanden war. Wahr- 
scheinlich war der ungenannte als Weinmeister mit der Auf- 
sicht über letztere betraut gewesen. Siehe die Noten zum 
Texte des Gedichtes. 

1 6. Aach die folgende Persönlichkeit ist nur dnrch ihre 
Wohnung bezeichnet. Das Haus zum Löwenstein, Vers 
184 ff., war in der Mitte des 15. Jahrhunderts Ton einem 
Herrn Yon Berensberg bewohnt*). Es lag in der Nähe des 
eben genannten am Markte, bildete die Ecke der Fontstrasse 
und bezahlte denen vom Eichhorn einen Zins'). Spätere Be« 
wohner sind nicht bekannt. Da in Vers 187 ausdrücklich 
gesagt ist, dass der liewohner früher öfter Bürgermeister war, 
so konnte man zunächst an einen der bei Meyer, S. 4 2 5, 
§ 64 genannten denken, etwa an Peter Stolz oder Adam 
Münthen, welche beide zweimal Bürgermeister waren und nach 
Meyer, S. 4 20, § 51, mit je 3000 Gulden zu den Ent- 
schädigungen herangezogen wurden. 

17. Theis Breech er, Vers 201, wohnt an der Neu- 
pforte, scheint nur wenig betheiligt zu sein. 

18. Wilhelm Gis, Vers 206, scheint sich dnrch an- 
vorsichtiges Schwitzen selbst Terrathen zu haben. 

19. Johan Ponell, Yers 224, der Brnder des bereits 



Ygl. das Verzeidiniss beiLaurent, S. 426, oben, undHaagen 

Geschichte II, 59. 

') So Qu ix, Schloss Rimburg. S. 69. 

•) Vgl, die Urkunde von 1423, Aniuileii des histur. Vereins für den 
Niederrheiu, Heft 21 und 22, S. 262, Xr. 60: „Item dat huis zu lewt'n- 
stein up pontz oirt 3 s. 9 d. zu kirsmisse'*. Eine Katharina von 
Lowenstein wird in derselben Urkunde a. a. 0. S. 266, Nr. 109, ge- 
nannt. Von dem hier besprochenen Hause ist zu unterscheiden der 
in derElfschomsteinstrasse und am Schweinemarkte gelegene Ldwen- 
Steiner Hof, vgl über denselben Quiz, Karmeliterkioster S. 86 und 
Haagen Gesöhioihte II, S. 66. 
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oben besprochenen (Gerard) Poiiell scheint letzterm als Vor- 
bild gedient zu haben, 

20. l)as dem S i m o n von T h e n e n, Vers 229 ff., ge- 
sagte Bchliesst zwar jede Anklage aus, ist aber boshaft ge- 
nug gemeint, da angedeutet wird, es habe ihm nur an der 
Gelegenheit gefehlt, sich in der Verwaltung zu bereichern. 
Es stimmt übrigens yer8 281 durchane nicht zu den angeb* 
lieh seit 1477 eingelfthiten Rathswahlen anf Lebensdaner. 

21. Peter ^ntterloich, Yers 237 ff., hat ee* im 
Gegensatse zn den meisten anderen Torgesogen, in der Stadt 
za bleiben und die ihm auferlegte Entschädignngssnmme au 
zahlen. 

22. Vers 250, dem eine Lücke folgt, betrifft einen Mann, 
der neben dem Hanse zur Meerkatze wohnte. Das Hans 
ist nicht nachzuweisen, im 14. Jahrhundert wird ein Patrizier 

Hermann *von der Merkatzen' erwähnt 

23. In der Nähe des eben gedacliten Haukes wohnt J u n- 
k e r Cl a II s S w e i n e n p e 1 z, Vers 2 5 3 ff. Vennuthlich braucht 
doch der Dichter einen Spottnamen . worauf auch das nicht 
übliche 'Junker' hindeutet. Der Trä<^t r des Namens, der 100 
Gulden erstatten muss, war mit der Beaufsichtigung der Bier- 
steuer betraut gewesen. 

24. £s muss dabin gestellt bleiben, ob in Vers 268 das 
Haus zum Schaf oder zum Schrank genannt ist; keine 
der beiden möglichen Bezeichnungen ist nachweisbar, der sonst 
nicht näher gekennzeichnete Bewohner war mit dem oben be- 
sprochenen Georg im Hahn nach Comelimunster geflohen, über- 
haupt persönlich eng verbunden und auch dessen Nachbar. 
Das Hans ist demnach vielleicht am jetzigen Münsterkirchhofe 
zu suchen. 

25. Wilhelm Engelbrecht, Yers 279 ff., wohnt in 
nächster Kähe, man braucht nur um eine Strassenecke zu biegen. 

26. Johan von Stommelen, Vers 284 ff., war ein 
Freund des Engelbrecht, sclieint die Unterschleife mit jenem 
zubammeu betrieben zu haben, wahrscheinlich gehörte er dem 

Einnabme-Beehnung von 1891/92, Laurent, S. 886, Z. 22,. ' 
und Yeraeiohniss der zur Stellung von Pferden verpSiohteten (1895 
bis 1899) bei Loersch, Achener R.-D. S. 189, § 8. 
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Patriziergesclilechte an, das im 1 6 . Jahrhundert üiter genanut 
wird und im Scliöftenstuhle sass. 

So hat sich deun unser Spottgedicht mit achtunddreissig 
Personen beschliftigt, von denen allerdings eine bereits bei 
der Abfassiing verstorben war. Am Schlüsse (Vers 293 fT.) 
wird dann noch hervorgehoben, dass drei oder vier der Schul- 
digen tqdt eeien, deren Namen wir nicht erfahren. Die ge^ 
nane Kenntnias, die der Verfasser in diesem Punkte, wie in 
allen llbrigen Dingen bekundet, weist darauf hin, dass ihm 
die Ergebnisse der Untersuchung bereits bekannt waren. Das 
Gedicht kann also erst einige Zeit nach dem Losbrechen des 
Aufstandes entstanden sei ; dazu stimmt es, dass die bei M e y er 
S, 420, § 51, mitgetheilten Summen die nicht vor den Mo- 
naten Mai oder Juni festgestellt sein können, dem Pasquil- 
lanten anscheinend schon geläufig sind. Mit der oben be- 
sprochenen Annahme, dass in der Lücke nach Vers III Peter 
von Inden genannt war, würde zugleich ein Zeitpunkt ge- 
wonnen soin , bis zu welchem das Gedicht entstanden sein 
muss, d;i jener am 11. Juli 1513 der Halt entlassen wurde 
und an gedachter Stelle noch als Gefangener bezeichnet wird. 

Eine bedeutende Zahl von Mitgliedern hat, wie wir jetzt 
wissen, die 'Kette' gehabt. Die auch von a Beeck, wie oben 
erwähnt, überlieferte Bezeichnung ist dem Verfasser, wie ge- 
wiss allen seinen Mitbürgern, ganz geläufig gewesen, er ge- 
braucht sie an yiden SteUen des Gedichtes, ohne an eine Er- 
klärung zu denken. Ihm aber ist die *£ette* auch ein Ordens- 
zeichen, die Vereinigung jener gewissenlosen Beamten und 
Bürger eine saubere Genossenschaft, welche Yon jenem den 
Namen trägt und sich auf die Stärke ihres Symbols Tcrlassen 
hat, bis jenes gebrochen ist; vgl. die Verse 26, 128, 124,- 
198, 236, 248, 273. 

Fragen wir, in welchem Verhältnisse denn an jener Ver- 
einigung die beiden Stände betheiligt waren, die bis zum Jahre 
1513 um die Oberhand im Regimeute mit vielfach wechselu- 
dem Erfolge gestritten hatten, so sprechen Meyers Bericht 
und unser diesen doch in recht willkommener Weise ergän- 
zendes Pasquill entschieden zu Gunsten des Patriziats. Unter 
den vielen schwer compromittirten finden wir nur drei, welche 
wir jenem mit Sicherheit zuweisen können: Aegidius zum 
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Bischofstab, Johann BertoH und Johann von Stomniuhi. Mag 
auch der eine oder andeic nur durch don Namen seines Hauses 
bezeichnet, und daher für uns unkenntlich geblieben sein, mag 
dieser oder jener aus den Geschlechtern zu den Todteu ge- 
hören, die der Dichter mit seinem Spotte verschont, immer 
bleibt die Gesammtzahl Yersohwindend klein gegenüber der 
Menge obscurer Namen, die nun zum ersten Male in der Ge- 
schiebte der Stadt, aber auch gleich mit Hohn nnd Schande 
genannt werden. Diejenigen, die erst seit 1450 Zutritt ge- 
habt zum Rathe, die im Jahre 1477 fflr die lebenslftngliche 
Sicherung ihrer Stellungen Sorge zu tragen sich beeilt hatten, 
erscheinen nun als die Schuldigsten. Die Untersuchung des 
Jahres 1618 hat die alte Rechnung ausgeglichen zwischen 
Patriziat und Gemeinde — kein Stand konnte nun dem an- 
dern noch einen die städtische Verwaltung betreffenden Vor- 
wurf entgegenschleudern, ohne sich selbst auf gleiche Antwort 
gefasst machen zu müssen. Und so dachte die Bürgerschaft, 
die sicli um die Zeit von 'Gross vastelabendstag' erhoben hatte, 
bereits im Sommer 1513; die auf Grund des lang vergesse- 
nen Gaffelbriefes von 1450 gewählte llathsversamniluug erkor 
am 5. August Werner von Merode und Wilhelm Colin zu 
regierenden Bürgermeistern vertraute somit zwei Männern 
aus alten Patrizischen Familien nicht blos die Leitung und 
Wiederherstellung der zerrfttteten Verwaltung an, sondern auch 
die Vollendung der sohwierigen Untersuchung, die Eintreibung 
der bereits erkannten Strafen, die Vertheidigung der bestehen- 
den Verfassung gegen den abgesetzten alten Rath, der bereits 
das Reichsoberhaupt angemfen hatte. 



') Vgl. Mcyor, S. 420, § 51. Auf die oben hcrvorprchobene 
Thatsache liat sehoti, allerdings in iinderm Zusaniuiciihaiigf, hingewie- 
sen von Fürth im deutschen Herold, Jahrg. 4, S. 32, Sp. 1, Note**). 
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Ankang. 

(xedieht auf den Auflauf in Kölu im Jauuar 1513. 

Dieses Gedicht, welclies liier zum ersten Male veröffent- 
licht wird, ist uns erhalten in einer l^apierhandschrift in kl. 80, 
die im crstuu Viertel des 16* Jahrhunderts im Kluster zu 
Boppard von verschiedenen geschrieben worden ist ; später 
kam sie in die Bibliothek des Mathiasklosters zu Trier, seit 
dem Jahre 1803 befindet sie sich auf der Triersohen Stadi- 
bibliothek unter der Nr. 

Die Handschrift enth&lt an erster Stella einen *£lncidap 
rina religionis*, an dessen Sohlnsse sieh der Schreiber, ein 
Kölner, in folgender Snbscription nennt : 'scriptns est praefatns 
elucidaritts per me fratrem hnpertnm Golonie monaohmn pro- 
fessum monasterii seil Mathie apostoU extra Trev. Anno do- 
mini Millesimo quingentesimo XII. bopardie*. Den Hauptinhalt 
der Handschrift bilden Gedichte, lateinische und deutsche und 
deutscli-lateinische in bunter Mischung, historisclu' , ieligi()se 
und scherzhafte. Eine eingehende Besprechung derselben be- 
halte ich mir für eine andere Gelegenheit vor, ich bemerke 
nur noch, dass der Schreiber unseres Gedichtes das von ilim 
in die Handschrift eingetragene bezeichnet als ; *a quodam 
fratre ex diverais coUecta huic libollo addita\ 

Unmittelbar vor dem Gedichte stehen folgende lateinische 
Zeilen: 

Anno domini H.V?XIII (Ecce, ecce jodidam von anderer 
Hand.) 

Ecce cadunt gladio snpremi colonienses. 
Per vim et (et auagdäscht) leges sunt ac plebiscita enncie 
GYM GeGIderlt non GoLLIdetYr. ps. xxzvi. 
Gnm, inqnam, rei publice urbis Agrippinensis polida ced- 
derit in parte, non coUidetur in toto. 

In Dr. Ohr. Sternbergs Nachlasse fand ich eineAb- 
ftehrift daa Oediohtea, sie stammt aus dem Jahre 1862. Auch 
das Über die Handschrift gesagte konnte ich seinen Aufiideh- 
mmgen entnehmen. 
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Dem Yois 18 dat fel.aibe gezoegcn, 

die papigei is of den rick geflogen, 

Oldendorf und Johan van Kcit, 

die hatten scir dein geleit, 
5 des quam auch Peter Roit 

in umme kein groser noit, 
/ Frank von der Linden, 

der bleif auch neit dahindeD, 

mit den gink Bernhart Is 
10 und hait des gheinen pris. 

Deise die groismechtig za Collen woren, 

na haben si ire haiibter verloren. 



hnndert dnsend golden hant sie gestolen, 
15 nnd XV hundert, das is wair, 
solgs erkanten si offenbair 

QS den rentkammeren der gemein aibgetraghen, 

des is etlichen sin haubt aibgeschlagen. 
Es waren zwene noch wal bekant, 
20 der ein is schiffer Goibel genant, 
mit sampt Gerharten van Seghen: 

' woiß Hs Gemeint ist Dederich Spitz; in der unten beschriebenen 
von Groote sehen Ih. Iteisst es f. 4'': 'Dederich Spitz gnant voi/V 
* die papigei geht ohne Zweifel auf den Bärgermeister Johan von 
Berchem. Nach v. 12 ist ausdrücklich von denen die Bede, die frülhcr 
grossinächtig zu Köln waren, jetzt aber enthauptet worden sind. Die, 
Namm der Hingerichteten und das Datum der einzelnen Hinrich- 
tungen kennen wir genau: Dederich Spitz wurde mit dem Schwerte 
gerichtet am 10, Jan,, Joh. von Berchem am 12., Joh. Oldendorf und 
Jok,' 9on BeU am IB^ Feter BaUf IVaink wm der Linden und Bern" 
hard le am 15. 'Die PapageP wtVd JbAo» wm Bereitem cMoId 
genmuUt weU er im Biause gm Fapagei aiuf demNemMirkli lodlmte 
riek eiffen^ Stange, heeeidmet hier dae 'geeteigere' ßdtaffot), auf 
dem die Hinridiiuingen PoOtogen wurden * JUendorf Hb " wa- 
ren Ba Nach 9, 12 iet eine B^mgeile atugefaOen 
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ire beider mishandellnn^ is nit verswegen, 

sonder haben da mit sich ersetzet 

und sint erer eren worden entsetzet. 
25 Haben in docli ^^et'rist ire leben: 

Goebel moist dri dosent gülden gcbeD, 

des hait sich mancher verwondert, 

8olii£fer Gerhart gibt xv hondert. 
' Eb geschach in des Jenners daghen, 
30 das wart Bemhart kerzenmegher mit roden ns ge- 

selagen 

and dae mit yerwist ran dem rait, 

das er nnmmer koemen darf in die staid. 

Noch is einer genant Henrich swertfeger ns dem rait 

der von alters wegen is bi gnaid^ 
35 want er is also alt gewesen: 

wan er mis wolt hoeren singhen ader lesen, 

so luoisten in dragen uf eini stoel sin knecht, 

Bust werc im auch gescheen recht; 

sal sich aber der gemein miden, 
40 zo staid nit gaen oder riden, 

sonder got driven sien leben, 

solg gnade is dem selbigen geben. 

**f9* Vfß, inäervon Grooteaehen Us. f.iO': 'und ist älao der 
wUnge Himieh Benrait uf donnerttagh dm 27. Januar umb seiner 
uberßarenheit haibeu an den hax gesatst und vtm dannen an den 
stoekh geleit und diso vort mit ruüken sur sUU ausgetriben und dabei 
gu den heiligen' gestkworen uf 4 meü weghs nähe bei CoUen nidU jm 
«fohnen hommenK 
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Dem Gedichte lane ich einen kurzen Bericht Aber die 
Kölner Unmhen des Jahres 1518 folgen, nach einer Papier- 
handschrift *) des 1 6. Jahrh. in Quart, die jetzt im Besitze des 
Herrn Rittmeisters ypn Groote' auf Hermülheim ist. Derselbe 
schickte mir auf meinen Wunsch die Hs. freundlichst zur 
Benutzung. Ich sage ihm für seine Liheralitiit liier nochmals 
ergebensten Dank. Eine kurze Angabe des Inhaltes der gan- 
zen Hs. Bchicke ich voraus. 

Auf dem VoiS( tzl)latte findet sich folgende Rleistiftbo- 
merkung : 'Diese Sammlung kleiner Schriften ist mir von dem 
Herrn Senator Thomas aus Frankfurt a. M. zum Geschenk 
gegeben worden. Cöln den 17. August 183 4. E. v. Groote'. 

f. 1" — 67* sind von einer Hand des 16. Jh. geschrieben. 

f. 1*— 3* enthalten den unten mitgetheilten Bericht; 
f. 3* ist zur H&lfte und 3^ ganz leer. 

f. 4* — 40* enthalten nach einer kurzen Einleitung die 
Aussagen des Dederich Spitz (f. 4^'ll*), des Johann yon 
Berchem (f. 11* — 17*), des Johan von Beyde (f. 17* — 20»), 
des Johann Oldendorff (f. 20* — 22*), des Peter Bode 
(f. 22* — 26*), des Franck yon der Lynden (f. 26*— 28*), 
des Bemt Isz (f. 28*— 29^'). <les Tilman Odenkirchen 
(f. 30* — 81^), des Adam von Nürenbergh (f. 31^ — 33^), des 
Euert Hondt (f. SS'' — 3 6*), desliinrich Benraitt(f. Sfi* — 4 0*). 

f. 40^ Gedicht^) van dem Vplauif der ge.schehen Ist In 



') Auch die Papierhs. Nr. 94 in Quart der Bililiothek der katho- 
lischen Gymnasien in Köln enthält: 'Berichte über die zu Cöln 1513 
stattgehabten Unruhen'. Von den Hss. der Trierer Stadtbibliothok ge- 
hören hierher eccfcLi '' cxx^- ) beide sind Papierhs , die erstere 
in Kleinfolio aus dem 16. Jh. ist betitelt: 'Van einem erschrecklichen . . 
uplonff im jähr thausend vünffhondert draizehen im Januario', die 
andere ist eine Quarths. neuerer Zeit, sie führt den Titel 'Spccifica- 
tion des H. Römischen Reichs Freyer Stadt Kölln gewesener Bürger- 
meistern und zware von dem Auflauf in KoUsn 1886'. IKe enthUt 
ausserdem 'ein Aufrtsad von 1618*. 

*) Nach einer frenndBehen Mittheilung des Herrn Dr. H. Car- 
dauns ist das Gedicht auch erhalten in der Hb. A. H. 66 des Stadt- 
archivs in ESln, diese Hs. ist aus dem Ebda des 18* oder ans dem 
Anfange des 19. Jh. 
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disfler Statt Colin | Anno 1481 | Ooti der alle Weltt batt 
geschaffen | Geistlichkeit Leyen vnd Pfaffen — 

f. 58^ Do man sobreibt 1488 Jair | In der Batte Ga- 
pellen offenbar | Vff den letaten Yastabendt das geschach i 
das es manch man hörtt vnd sach | Hier ist nicht mher 
Oott behüte vns vor boelitm scliweir. Im ganzen 874 Verse. 

f. 59* — es'' Bericht über den Aufruhr in Köln im J. 1 4 82. 

f. 64* Supplication vnd Klaghschriften gegen Franckli von 
der Lyndon, Bernt 11^, Dederich | Spitz vnnd Heinrich Ben- 
ratt, samptlich | ybergeben worden seindt | — 

f. 67« Snppliuation vnnd Clagschrifften so | gegen Peter 
Rode vbergen worden seindt | Statt derselben folgt von einer 
Hand des 17» Jb.: Oolomna Nicolai Gnliob rebellis et eins | 
Epigraphe sive genuina ineeriptio | Hie atetit iUa domna, cnins 
foit incola GhiUcb | ille rebelUntnm daotor, origo, oapnt | 
Jnatitiae oppressor, belli tnba , Gaesaris bostis | flaerilegos 
praedo, raptor iniqnns opum | Im ganzen vier Distiebeii. 

f. 67^ Goloniae Tnmnltnantis | et | in raa iptins Viaeera 
Baejuientis Poetica et Elegiaca | Descriptio | Authore Evlalio 
Freymund | Veronensi | Anno 1683 *) | Contemptor banni, 
tribuum seductor in omni | qui causa judex, testis et actor 
erat — 

f. 91^ Finis sed quando sit foeda rebellio finem ' sortitura 
Deus tempos et acta dabuut. | Cecini Jj Im ganzen 668 Di- 
atichen. 

f. 92*^ Deductio jnris in Zeit daß | vorig berühmter Gu- 
licb sich empört | burger recht und schlecht | — 

f. 96" UrtheiU dei^ Nicolai Guliohß 1686. 

f. 98* Urtheil des Abraham Saxen. 

f. 99^ Urtheil des Anthonins Meethovins. 

f. 101^—108^ Snmmarierimum eztensnm quo ad mate- 
riam sucoeesioniB — nnvollständig. 



') *Coloniae — 1688* von ip&tererHand hinsugefügU Ueber den 
Dichter , der offenbar aus Bonn (Bonna Verona) stammt, kann ioh 
leider k^e Antkonft geben. , 
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^* ^ Anno 1512 im letzten des selbigen jhairs nnd folgents 
im anfangh des 1513. jhairs hat sich ein grosse Uneinig- 
keit, anfroer und zwidracht erhaben zwischen dem rat nnd 
der gemeinde der stat Colin , also das die gemeinde sich 
wapende uf die gaffelen gelagt mit ihrem hämisch und 
gewehr, nnd hat folgents etliche herrn des rats gefenklich 
eingezogen, wilche hernach mit nhanien und zunhainen fol- 
gen, deren etliche mit dem scliwert gericht und etliche der 
stat verweist und mit ruthen ausgestrichen. Umb was Ur- 
sachen willen solche rumoir entstanden und wer den uplouf 
verursacht oder recht oder unrecht gehat, der rat oder et- 
liche des rata, oder aber die gemeinde, ist nicht wol zu- 
erfharen, ancb niemant wissende, derhalben auch nicht wol 
davon za schreiben. Etliche alten verzellens wol der mais- 
Ben nnd die gemeine sach gehet wol davon, als selten et- 
liche von den herrn nicht recht mit der gemeine gut um- 
gangen sein, und dazu die gemeinde mit newen und 
ungewOnliche accinsen beschwärt haben. Darvon dan 

f> 1^ der I pastor zu klein St Merten in Colin uf dem predigh- 
stuel sol etwas geret haben ; derhalben dan etliche von den 
herrn des rats gemeltem pastor sehr aufset/igli und feiant 
worden. Sölten derhalben uf einen mittagh etlich buhen 
und böswichter zugemacht haben, wilche gemeltem pastor 
vcrniommet in sein haus gefallen umb inen daselbst umb- 
zubringen und zu ermörten. Wie sie aber den pastor, wel- 
cher sich in ein höener haus verborgen, nicht funden, haben 
sie ime das haus geplündert. Darumb dan folgender zeit 
die kirch zu klein St. Merten in den bann gethan und et- 
liche jhar auch verpleiben. Folgents nicht langh darnach ' 
ist der uplauf under der gemeinden entstanden, wilche sich 
uf die gaffelen. versandet und die herrn, so mit namen und 
znnhamen hernach gesehreiben, gefangen genhommen, deren 
etliche uf dem heumart enthaupt und etliche der stat ver- 
weist; und seint irer auch viel gleich vor dem uplauf, wie 
sie den tmbbel in der stat vemhommen haben über die 
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Miaur liiiiaus gefallen und also entkommen, wilche faber 
t". 2* folgender zeit] den niehrer tlieil aber folgender zeit in die 
stat kommen, demnach der trubbel vorüber gewesen. Ob 
hie den vorgemelten jierrn recht oder unrecht geschehen, 
ist zweifelhat'tigh und nicht jederman wissende. Solches wird 
auch wol kandigh sein aus irem bekantnus, die sie getban, 
wie sie auf St. Cunibertz thnrn peinlich yersncbt nnd exa- 
minirei Das ist nicht ohne nnd kundigh, das etliche fromme 
herm at^ch der yornembsten in dissem nplanf yerschoenet» 
innen anch kein leit widerfharen, als die im geringsten 
nicht mit einiger that besehnldigt, nnd seint anch folgents 
im regiment bleiben, als die Wasserfas, Rinckhen, Schnren- 
felz nnd ander mher. Dem herm nhamen aber, so nf dem 
heumart mit dem schwert gericht sint worden, folgt hernach: 
herr Johann von Reide, herr Johann Oldendorf, beide bur- 
germeister zur zeit, den 10.') Januar Anno 1513, herr 
Johan Berchcm . . . . -) zur zeit den 12. Januar, Bernart 
Is ratzrichter den 15. Januar, Frankh von der Linden ren- 
meister, 15. Januar, üederich Spitz weinmeister den 10. 
f. 2^ Januar, Peter Rode thnrnmeister den | 15. Januar , Hin- 
rich Benrat den 27. Januar an den kax gesatzt, folgents 
mit mthen ansgegeisselt und der stat verweist, war sti- 
meister. Erert Hont, Adam ron Nnmbergh, Tilman Oden- 
kirchen, welche drei die that in des pastoirs haus zu klein 
St. Merten in seinen haus begangen, aber nicht des rhats, 
sonder des raths diener geheischen, diese obg. drei sint den 
letzten Januar uf dem junkerkirchof enthaupt. Vor dem 
gemelten uplouf ist auch uf ein zeit die kirch St. Mergen 
mit gewalt upgelaufen, was ursach halben ist unwissent. 
Demnach Dederich Spitz, welcher der ersten uf heumart 
enthaupt, auf dem thurn St. Cunibertz examiniert worden, 
hat er bckant, das disse nachfolgende herm dabei ge- 
wesen, als im capitolio die thnir geweltlich ufgeschlagen : 
nemlicli schiffer Gobbel, Schmitgcn und Johan sein söhn, 
Frankh von der Linden, Clas van Ens, Peter Rode, Evert 
f. 3* Kort kuchenhechker, Tilman van Hinge, meister || Johan 



') Dieae Angabe ist unriditig, sie wurden am 18. hingerichtet. 
*) rmtmeister? 
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Frennt, schiffer Gerhart von Segen und Amt sein solm. 
Gemelte herrn haben sieh eine zeit langh verlohren und 
nicht dürfen sehen lassen , seint aber halt darnach in die 
stat wider kommen. Es seint etliche ander herrn über die 
maur gefallen in dem vorgemelten uplauf, wilche auch halt 
wider in die stat kommen und gleichwol zu voriger ehren, 
digniteten und ampter kommen sind, ja auch höher, als ku 
bnrgermeiBter ampt aod andern wie soiobes ersehen 

Uebsr die Kölner ünrahen des Jahres 1518 vgl. noeh ti. 
Ennen, Geschiehte der Stadt Kj^ III. 669 fgg. 
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